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Was wollen Sie wissen?

Spätestens mit etwa 30 Jahren hat für viele der Ernst des Lebens begonnen. Die gute Seite: Von dem Geld, das nun jeden Monat reinkommt, bleibt am Monatsende etwas übrig. Und das möchten Sie anlegen, um ein Vermögen aufzubauen und sich Wünsche zu erfüllen. Keine Angst: Mit der richtigen Strategie ist das nicht so schwer.

Ich bin im Job angekommen. Wie plane ich jetzt meine Finanzen?

Gehen Sie strukturiert an die Sache ran. Zuerst benötigen Sie einen Überblick über Ihr Geld: die Einnahmen, Ausgaben und Ihre bisherigen Ersparnisse. Mehr dazu ab S. 25, „Kassensturz“.

Haben Sie schon eine Notfallreserve auf einem Tagesgeldkonto? Was dafür nötig ist, steht ab S. 37: „Die Basis: Rücklagen für Notfälle“.

Und Sie sollten prüfen, ob Sie die wichtigen Versicherungen abgeschlossen haben. Eine Haftpflicht- und Berufsunfähigkeitsversicherung sollte zum Beispiel jeder haben (siehe ab S. 38, „Unerlässlich: Private Haftpflichtversicherung“).

Erst wenn diese Basics stehen, geht es an den eigentlichen Vermögensaufbau (siehe „Große Wünsche erfüllen“, S. 41). Damit Sie Ihre Strategie planen können, sollten Sie sich auch überlegen, wofür Sie Geld ansparen möchten, denn: „Das Ziel bestimmt den Weg“ (S. 14), und danach entscheidet sich das „Wie“. Wichtig ist auch Ihr „Anlegerprofil“ (ab S. 49). Denn je nach beruflicher oder familiärer Situation können Sie anders investieren.

Ich habe nur wenig Geld zum Sparen übrig. Lohnt es sich, damit anzufangen?

Unbedingt! Vielmehr ist das ein guter Grund, um direkt mit dem Vermögensaufbau zu beginnen.

Schon mit kleinen Beträgen lässt sich der Grundstock für ein späteres Vermögen legen. Wer weiß, vielleicht haben Sie in ein paar Jahren schon mehr Gehalt zur Verfügung: Dann können Sie bereits auf ein solides Fundament aufbauen.

Und weil Sie wahrscheinlich noch viel Zeit haben, bis Sie das Geld tatsächlich brauchen, reicht jeden Monat ein vergleichsweise kleiner Betrag, um das Ziel zu erreichen. Sie können auch dann schon geschickt investieren und vom Zinseszinseffekt profitieren.

Wer dagegen zu spät mit dem Vermögensaufbau beginnt, muss jeden Monat deutlich mehr Geld zurücklegen, um seine gesteckten Ziele zu erreichen.

Mehr dazu lesen Sie ab S. 13, „Die Zeit arbeitet für Sie“.

Ich weiß nicht, was ich so vorhabe. Kann ich da eine Strategie für meine Geldanlage entwickeln?

Sie brauchen eine Strategie, die sich jederzeit an Ihr Leben anpasst. Das ist bei einem langen Zeithorizont immer sinnvoll, selbst wenn Sie die wichtigen Etappen in Ihrem Leben schon längst durchgeplant haben.

Aber niemand kann mit Anfang 30 schon sagen, wie das Leben tatsächlich verlaufen wird. Also sollte sich die Strategie jederzeit einfach anpassen lassen, falls sich Pläne ändern. So wie bei unserem „Pantoffel-Portfolio“ (S. 17 und S. 44): Mit dieser Finanztest-Strategie sind Sie nicht auf Laufzeiten oder feste Sparbeträge festgelegt, sondern bleiben flexibel. Wie Sie die Strategie an ein neues Ziel anpassen, lesen Sie ab S. 124 („So verwalten Sie den Pantoffel“).

Mir ist Nachhaltigkeit wichtig. Ist das auch bei der Geldanlage möglich?

Sie ernähren sich vegan und träumen von einem Elektroauto in der Garage – aber das Ersparte steckt noch immer in Kohle und Öl oder Unternehmen, die sich nicht um Menschenrechte scheren? Das muss nicht sein. Auf grüne und soziale Kriterien achten Anleger und Anlegerinnen immer häufiger, das Angebot wächst dementsprechend. Sie können Ihre kompletten Finanzen nachhaltig aufstellen, wenn Sie eine Öko-Bank wählen. Oder Sie investieren grün, indem Sie spezielle ethisch-ökologische Fonds kaufen. Wie das geht und worauf Sie achten müssen, lesen Sie ab S. 21, „Geldanlage mit grünem Gewissen“.

Meine Großeltern haben mir ein bisschen was vererbt. Wie kann ich das Geld am besten anlegen?

Wenn Sie schon einen größeren Betrag auf der hohen Kante haben, kommt es vor allem darauf an, was Sie damit vorhaben (siehe „Das Ziel bestimmt den Weg“, S. 14).

Brauchen Sie das Geld schon bald, weil Sie sich zum Beispiel ein Haus kaufen wollen, dann muss es sicher und flexibel angelegt werden.

Haben Sie noch keine Pläne oder ist bis dahin noch genügend Zeit, können Sie sich auch mit größeren Beträgen ruhig an die Börse trauen (siehe S. 73, „Altersvorsorge Sarah“). Wie genau Sie das machen, lesen Sie ab S. 120, „Einmalanlage“. Damit nicht das ganze Erbe in Aktien steckt, legen Sie einen Teil davon sicher an. Das entspricht auch der Pantoffel-Strategie von Finanztest (ab S. 44). Und wann der richtige Zeitpunkt ist, um zum Beispiel Aktien oder Fondsanteile zu kaufen oder zu verkaufen, steht auf S. 112 im Abschnitt „Typische Anlegerfehler“.

Sind Aktien nicht zu riskant für den Vermögensaufbau?

Erst Ende Februar 2022 sind die Aktienmärkte weltweit wieder auf Talfahrt gegangen. Der Krieg in der Ukraine und die dadurch ausgelöste Unsicherheit für die wirtschaftliche Entwicklung weltweit waren der Grund. Doch die Erfahrung zeigt, dass solche Krisen vorübergehen. Langfristig zeigt die Entwicklung an den Börsen nach oben (siehe. S. 43, „Für die Rendite“). Wichtig ist, lange dabeizubleiben. Das senkt das Risiko von Verlusten. Und wer nur in einzelne Aktien investiert, geht tatsächlich ein großes Kursrisiko ein. Deshalb eignen sich sogenannte Exchange Traded Funds, kurz ETF, besser. Damit investieren Sie auf einen Schlag in viele Unternehmen („Passiv investieren“, S. 103). Sie sind außerdem unkompliziert und günstig. Deshalb bilden ETF die Grundlage der Pantoffel-Strategie von Finanztest. Wie Sie die umsetzen, lesen Sie ab S. 122.

Mein Girokonto verwalte ich schon übers Handy. Geht das auch beim Wertpapierdepot?

Wer in Wertpapiere investiert, braucht auf jeden Fall ein Depot. Die Anbieter dieser Depots unterscheiden sich nicht nur bei der Auswahl der Fonds und ETF (Exchange Traded Funds), sondern ganz deutlich auch bei den Kosten.

Sie sollten daher das passende Depot suchen, bei dem sich Ihre Strategie kostengünstig umsetzen lässt.

Interessant: Einige Broker haben sich inzwischen darauf spezialisiert, die Depots vor allem auf dem Smartphone per App anzubieten. Diese sogenannten Neobroker haben teilweise auch sehr günstige Konditionen.

Welche Anbieter sich eignen, lesen Sie ab S. 114 und im Abschnitt „Hilfe“ ab S. 152.
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Geldanlage kann ganz einfach sein

Mit einem regelmäßigen Gehaltseingang auf dem Konto kommt irgendwann die Erkenntnis: Es wird Zeit, sich um die Finanzen zu kümmern. Nur: Wie lässt sich eine Strategie entwickeln, wenn das ganze Leben noch vor einem liegt? Eines ist gewiss, niemand muss sich jetzt schon für immer festlegen.

[image: image]Nun stehen Sie mit beiden Beinen im Leben. Mit etwa 30 Jahren sind Ausbildung oder Studium vorbei. Ein Traineeship oder die ersten Berufsjahre haben Sie schon hinter sich gebracht. Sie sind im Arbeitsleben angekommen: Das Konto füllt sich regelmäßig, und am Monatsende bleibt hoffentlich Geld übrig, das Sie beiseitelegen können. Fragt sich nur, wofür? Für die nächste Reise, eine eigene Wohnung, die Ausbildung des Nachwuchses oder für die Altersvorsorge? Gibt es noch gar keine Pläne, aber Träume und Fragezeichen? Und wie geht eigentlich Geldanlage? Es ist Zeit, sich über die eigenen Finanzen konkrete Gedanken zu machen.

Starten Sie jetzt mit dem Vermögensaufbau. Einen besseren Zeitpunkt gibt es nicht. Und Geldanlage ist nicht allzu kompliziert. Schon mit kleinen monatlichen Beträgen und einfachen Strategien lässt sich viel erreichen. Das Gute daran: Niemand ist auf seine Strategien festgenagelt. Sie lassen sich jederzeit an das Leben anpassen. Denn wer weiß jetzt schon wirklich, wie die Pläne in zehn oder zwanzig Jahren aussehen?

Fangen Sie jetzt an!

Geld muss sinnvoll investiert werden, wenn es sich vermehren soll. Dafür müssen Sie Ihre Lebensziele kennen.

[image: image]Haben Sie als Kind am Weltspartag Ihr Sparschwein zur Bank getragen, um die Münzen darin auf Ihr Sparbuch einzuzahlen? Meistens landete darin auch das Geld, das Ihnen Verwandte geschenkt hatten, mit dem Hinweis, es in die Spardose zu stecken. Vielleicht sparten Sie wie viele andere für ein Fahrrad oder einen Gameboy.

Später wurden die Träume wahrscheinlich etwas größer, aber das Geld war während der Ausbildung oder im Studium weiterhin knapp. Was vom Azubilohn oder dem Nebenjob nach Abzug von Miete und Lebensunterhalt übrig blieb, ging oft für die Freizeit drauf. Und während der Jobsuche oder den ersten Schritten im Berufsleben lagen die Prioritäten woanders: auf Vorstellungsgesprächen, Einarbeitung und ersten Projekten – aber nicht darauf, ein Vermögen aufzubauen.

Doch jetzt haben Sie ein Etappenziel erreicht, auf das Sie lange hingearbeitet haben: Sie sind ins Arbeitsleben gestartet und haben die erste spannende Bewährungsphase hinter sich. Nun haben Sie vermutlich ganz neue Ziele. Und die liegen oft nicht mehr nur im Berufsleben, sondern auch im Privaten. Bei vielen stehen die nächsten aufregenden Schritte der Lebensplanung an: Partnerschaft, Nachwuchs, vielleicht ein Häuschen im Grünen. Oder Sie planen etwas ganz anderes.

Manche haben auch noch keine konkreten Ziele und wollen stattdessen einfach Vermögen aufbauen. Und vielleicht haben sie im Hinterkopf auch schon an ihre Altersvorsorge gedacht.

Ihre Lebensplanung sowie Ihre Wünsche und Ziele haben einen entscheidenden Einfluss auf die Geldanlagestrategie. Was auch immer Sie vorhaben, wichtig ist, dass Sie jetzt anfangen, darauf hinzuarbeiten. Wer nicht aktiv investiert, wird sonst nur schwer etwas erreichen.

Inflation übertrifft Zinsen

Die Zinsen liegen schon seit Jahren am Boden. Wer sich darauf beschränkt, nur ab und an einen Betrag in den Sparstrumpf zu stecken, macht auf jeden Fall ein Minusgeschäft. Dabei soll sich das Geld eigentlich vermehren! Bleibt das Ersparte lediglich auf dem Girokonto, dem Tagesgeldkonto oder Sparbuch, passiert aber das gerade nicht. Stattdessen verliert es durch die Inflation mit jedem Jahr an Wert. 10 000 Euro sind beispielsweise nach einem Jahr bei eine Inflation von 2 Prozent nur noch etwa 9 894 Euro wert. Nach zehn Jahren beträgt die Kaufkraft lediglich gut 8 200 Euro.

Zwar lag über Jahre die Rate, mit der die Preise stiegen, ziemlich niedrig. Seit 2012 hatte die Inflation laut dem Statistischen Bundesamt jahrelang beständig unter 2 Prozent gelegen. Allerdings sind die Zinsen, die Sparer etwa auf Tagesgeldkonten gutgeschrieben bekommen, noch niedriger – derzeit nahe null Prozent (Stand: März 2022). Dadurch ist der Realzins, also der um die Inflationsrate bereinigte Ertrag, negativ. Steigt die Inflation stärker, wie es 2021 mit gut 3 Prozent passiert ist und auch für 2022 erwartet wird, dann verliert das Ersparte noch schneller an Wert, sofern die Zinsen nicht kräftig steigen. Und genau danach sieht es aktuell kaum aus (Stand: März 2022).

Das klassische Sparen allein reicht also nicht für die Geldanlage. Das Geld muss investiert werden, um höhere Renditen zu erwirtschaften, die dem Wertverlust entgegenwirken.

Ohne Moos nix los

Bei der Geldanlage geht es aber nicht nur darum, den Wert des Geldes, das Sie bereits haben, zu erhalten. Es geht auch darum, sich etwas damit leisten zu können. „Mit Geld kann man kein Glück kaufen, aber eine Jacht, mit der man ins Glück segeln kann“, hat Johnny Depp einmal gesagt. Der Schauspieler besitzt ein Boot, mit dem er zu seiner privaten Bahamas-Insel segelt. Ganz so extravagant werden Ihre Wünsche vermutlich nicht sein. Aber auch um „normale“ Ziele zu finanzieren, braucht man Kapital.

Ob Hochzeit, Haus oder Weltreise, solche Wünsche können Sie wahrscheinlich nicht aus Ihrem laufenden Einkommen bezahlen. Das Eigenkapital für eine Immobilie müssen Sie zum Beispiel über Jahre ansammeln. Und selbst kleinere Ausgaben wie der nächste Urlaub oder die Klassenfahrt der Tochter lassen sich besser stemmen, wenn dafür – allzeit bereit – etwas Kapital auf einem Konto liegt.

Für Ihre Ziele sollten Sie also sparen, und zwar so, dass Sie das Geld beisammenhaben, wenn Sie es benötigen. Dafür braucht es etwas Planung und die passenden Produkte, also eine Strategie.

Die gesetzliche Rente reicht nicht

Ein Ziel sollte jeder junge Mensch auf dem Zettel haben: die Altersvorsorge. Denn die gesetzliche Rente allein wird später nicht zum Leben reichen – das ist bereits heute klar. Schon jetzt liegt das Rentenniveau bei lediglich 49 Prozent (Stand: 5. Juli 2021). Das ist eine statistische Größe, die beschreibt, dass ein Arbeitnehmer, der 45 Jahre lang genau im Durchschnitt verdient hat, eine Rente erhält, die dann knapp die Hälfte des aktuellen Durchschnittseinkommens beträgt.

Und das Niveau könnte in Zukunft weiter sinken, sofern sich am System nichts Grundlegendes ändert. Denn die gesetzliche Rentenversicherung steht vor einem gewaltigen Finanzierungsproblem. Immer weniger Beitragszahler müssen in den kommenden Jahrzehnten die Bezüge von immer mehr Rentnern und Rentnerinnen finanzieren. Also steigen die Beiträge – oder das Rentenniveau sinkt. Die Ampel-Regierung hat 2021 in ihrem Koalitionsvertrag allerdings vereinbart, das Niveau dauerhaft zu sichern.

Wie Ihr Geld wächst

Je früher Sie beginnen, zusätzlich vorzusorgen, desto besser. Sie haben dann nicht nur mehr Zeit, Geld anzusparen, sondern profitieren zusätzlich vom Zinseszinseffekt. Dadurch reichen schon vergleichsweise kleine monatliche Beträge, um ein beachtliches Vermögen anzusparen.

Selbst wenn das gelänge: Auch dann reicht die gesetzliche Rente allein höchstwahrscheinlich nicht aus. Rentner und Rentnerinnen, die 2020 in den Ruhestand gingen, erhielten durchschnittlich 965 Euro im Monat in westdeutschen Bundesländern, 1 089 Euro in ostdeutschen Ländern. Können Sie sich vorstellen, dass Sie damit später mal über die Runden kommen?

[image: image] Es reicht definitiv nicht, sich auf die erste Schicht und damit in erster Linie auf die gesetzliche Rente zu verlassen.

Prof. Dr. Bernd Raffelhüschen

Studienleiter vom Forschungszentrum Generationenverträge an der Universität Freiburg

Nein, zeigt eine Untersuchung der Universität Freiburg für die Investmentgesellschaft Union Investment. Die Studienautoren haben errechnet, dass rund zwei Drittel aller aktuellen Beitragszahlenden ihren gewohnten Lebensstandard später allein mit der gesetzlichen Rente nicht halten können. Sie müssen sich dann einschränken.

Deshalb sollte sich niemand allein auf die gesetzliche Rente verlassen. Sie ist nur die erste der drei sogenannten Schichten, die später das Alterseinkommen darstellen sollen. Zusätzliche Vorsorge ergänzen sie über

[image: image]den Arbeitgeber oder mit Riester-Verträgen (zweite Schicht) und

[image: image]Ersparnisse oder Immobilien (dritte Schicht).

Wer gesetzlich rentenversichert ist, baut lediglich einen guten Grundstock für sein Alterseinkommen auf. Nur wer zusätzlich in den anderen Schichten, privat oder über den Arbeitgeber, Geld zurücklegt, erhält laut Studie später Bezüge, die ausreichen, um dann den Lebensstandard zu halten. Wie Sie dafür am besten vorgehen, lesen Sie in Kapitel 2, „Der Baukasten für Ihre Strategie“, S. 31.

[image: image]

Dargestellt wird der jeweils kleinste Betrag (Bruttoraten, auf Zehnerstellen gerundet), mit dem auch im schlechtesten Fall während der Spardauer mit einem ausgewogenen Portfolio (50:50) das Sparziel von 100.000 Euro erreicht wurde. Quelle: Refinitiv, eigene Simulationen. Untersuchungszeitraum: 31.12.1969 – 31.12.2020

Die Zeit arbeitet für Sie

Niedrige Zinsen machen es allerdings derzeit nicht gerade leicht, ein kleines Vermögen aufzubauen. Doch junge Menschen haben den Vorteil, dass die Zeit auf ihrer Seite ist. Sie können bei einer langfristigen Geldanlage den Zinseszins für sich nutzen. Zum Beispiel zur Altersvorsorge oder für Sparziele, die erst in vielen Jahren erreichbar sein sollen. Dabei erwirtschaftet das angelegte Geld Zinsen, die gleich wieder mitangelegt werden. Der Betrag, auf den dann erneut Zinsen anfallen, ist höher. So wächst das Vermögen Stück für Stück.

Wenn Sie zum Beispiel 30 Jahre lang jeden Monat für 100 Euro Anteile an einem Aktienfonds auf den weltweit anlegenden Index MSCI World kaufen, zahlen Sie selbst 36 000 Euro ein. Bei einer durchschnittlichen jährlichen Verzinsung von 7 Prozent, die er in der Vergangenheit erreicht hat, werden daraus fast 118 000 Euro.

Derzeit fällt dieser Effekt bei klassischen Zinsanlagen recht mager aus. Auf einem üblichen Tagesgeldkonto erhalten Sie aktuell lediglich etwa 0,1 Prozent Zinsen. Nach 30 Jahren hätte der gleiche Sparer lediglich knapp 36 547 Euro auf dem Konto liegen. Wer mehr Rendite erzielen möchte, muss sich also an die Börse wagen (siehe ab S. 31, „Der Baukasten für Ihre Strategie“).

Durch den langen Zeithorizont haben Sie außerdem die Möglichkeit, schon mit vergleichsweise kleinen Beträgen ein stattliches Polster aufzubauen. Denn wer früher anfängt, muss pro Monat weniger Geld zurücklegen, um ein bestimmtes Sparziel zu erreichen. In 30 Jahren lassen sich etwa mit 180 Euro pro Monat, die in Aktien und Tagesgeld fließen, 100 000 Euro ansparen. Wer noch 20 Jahre Zeit hat, muss bereits 340 Euro im Monat sparen (siehe Grafik oben).

Deshalb ist der wichtigste Schritt, einfach anzufangen. Je früher, desto besser.

Das Ziel bestimmt den Weg

Sie müssen kein Finanzprofi sein, um auf Ihre Ziele hinzusparen. Aber damit die Finanzierung solide ist, sollten Sie sich mit den Grundzügen der Geldanlage auseinandersetzen.

[image: image]Wie geht das? Eine erste Frage, die wahrscheinlich vielen durch den Kopf schießt, wenn sie einen Plan für ihre Finanzen machen wollen. Um die richtige Strategie zu finden, sollten Sie sich vor allem mit Ihren Zielen auseinandersetzen. Denn eine Geldanlage ist nur dann gut, wenn sie auch zu Ihnen und Ihrem Lebensplan passt. Erst im zweiten Schritt geht es dann darum, das Geld in die richtigen Produkte zu stecken, die genau diese Anforderungen erfüllen.

Was haben Sie noch vor?

Worauf Sie eigentlich „hinsparen“ möchten, das sollten Sie sich also überlegen, bevor Sie eine Strategie dafür festlegen. Haben Sie etwas ganz Konkretes im Blick? Wollen Sie zum Beispiel bald aus der Wohngemeinschaft ausziehen und brauchen Geld, um Ihr eigenes Nest einzurichten? Vielleicht liebäugeln Sie auch schon lange mit einem Elektro-Lastenrad, das Sie sich nun leisten möchten.

Gerade für den langfristigen Vermögensaufbau sollten Sie auch Ihre Lebensziele in den Blick nehmen. Leben Sie in einer Partnerschaft? Planen Sie eine Hochzeit? Manche Paare möchten die Vermögensplanung gemeinsam angehen, andere halten ihre Finanzen strikt getrennt. Dementsprechend können die finanziellen Spielräume für Investitionen ganz unterschiedlich ausfallen.

Falls Sie eine Familie planen, müssen Sie auch Ihre Anlagestrategie überdenken. Sobald Sie finanzielle Verantwortung für andere tragen, sollten Sie etwas vorsichtiger investieren, als wenn Sie nur für sich alleine sorgen müssen.

Überlegen Sie auch, wo Sie perspektivisch Ihren Lebensmittelpunkt sehen. Träumen Sie von der eigenen Immobilie – dann sind Sie an einen Ort gebunden und müssen sich viel darum kümmern. Oder scheuen Sie den Aufwand und bleiben Sie lieber flexibel, indem Sie zur Miete wohnen?

Auch Ihre beruflichen Ziele spielen für die Finanzplanung eine Rolle. Wer eine Konzernkarriere anstrebt, hat wahrscheinlich ein zuverlässiges und steigendes Einkommen, auskömmliche Altersvorsorge inklusive. Für zusätzliche Investitionen ist wahrscheinlich viel Geld da. Das sind für die Strategie einer Geldanlage ganz andere Voraussetzungen, als sie zum Beispiel ein freischaffender Künstler hat, der sich von Auftrag zu Auftrag hangelt und nur wenig und unregelmäßig sparen kann. Dann zählen vor allem Flexibilität und Sicherheit. Und wer sich selbstständig machen möchte, braucht Rücklagen für schlechte Zeiten (siehe S. 82, „Zusammen leben, getrennt wirtschaften“).

Überlegen Sie sich also auch, wie viel Sie in Ihrem Beruf realistischerweise verdienen können und werden. Vielleicht rechnen Sie auch mit einer Erbschaft oder Schenkungen von Verwandten: Solche Erwartungen zum Lebenseinkommen geben Ihren Überlegungen zur Finanzplanung einen Rahmen vor.

Doch nicht jeder hat mit 30 Jahren schon einen klaren Lebensplan. Eine Familie ist möglich, aber bislang nicht in Sicht. Eine Wohnung in der Stadt zu teuer, ob Sie aber mal aufs Dorf ziehen – wer weiß das schon. Und ob Sie nach den ersten rasanten Jahren im Job nicht lieber kürzertreten und Ihre Stelle reduzieren, statt weiter Vollgas zu geben, wissen Sie auch noch nicht.

Es ist völlig in Ordnung, wenn Sie noch keine feste Marschrichtung für Ihr Leben haben und kein Preisschild an Ihre Träume hängen können. Ihr Ziel ist dann der Aufbau von Vermögen, ohne dafür einen fixen Zeithorizont oder eine gewünschte Zielsumme zu haben. Wichtig ist nur, dass Sie sich dessen bewusst sind, denn auch das ist ein Rahmen für die Finanzplanung.

Erstellen Sie Ihr Anlegerprofil

Die wichtigste Vorarbeit für Ihre Anlagestrategie ist getan. Sie wissen nun, welche Ziele Sie im Auge haben und welche Wünsche Sie sich erfüllen möchten.

[image: image]Nehmen Sie nun dieses Ziel auseinander und analysieren Sie es. Wie lang ist der Zeithorizont, sind Sie da festgelegt oder notfalls auch flexibel, um Ihren Plan noch etwas aufzuschieben? Wie verfügbar muss das Ersparte sein? Bedenken Sie auch Ihr Risikoprofil – sind Sie eher der sicherheitsliebende Anleger oder doch der Risikotyp? Und was stellen Sie sich vor, wie viel Sie sich um Ihre Geldanlage kümmern möchten? Wollen Sie es lieber bequem haben, oder macht Ihnen der Umgang mit Finanzen vielleicht sogar so viel Spaß, dass Sie ihn zum Hobby machen würden? Wenn Sie auch darüber Klarheit haben, lässt sich die Geldanlage ganz einfach planen.


Wie wollen Sie anlegen?

Mit diesen Fragen können Sie sich klarmachen, wie Ihre Strategie gestrickt sein muss.

[image: image]



Gehen Sie ins Risiko oder auf Nummer sicher?

Für manche Ziele brauchen Sie höhere Renditen, Sie müssen also ins Risiko gehen. Wie riskant Ihre Geldanlage aufgestellt sein kann, hängt von einigen Faktoren und Ihrer Persönlichkeit ab.

Dotcom-Blase, Finanzkrise, Euro-Schuldenkrise 2011 und zuletzt die Corona-Krise: Wer heute um die 30 Jahre alt ist, hat einige Einbrüche an den Börsen miterlebt. Besonders die Dotcom-Blase nach der Jahrtausendwende hat sich in unser Gedächtnis eingegraben: Viele Familien hatten sich erstmals an Aktien gewagt – und gleich die Finger verbrannt. Es ist also nicht verwunderlich, dass viele bei der Geldanlage das Risiko scheuen und stattdessen lieber auf den Sparstrumpf setzen.

Allerdings kommt man mit dieser Strategie nicht weit. Ein bisschen mehr Risiko sollten Sie eingehen. Das bedeutet nicht, dass Sie Ihr ganzes Geld an die Börse tragen müssen. Eine sinnvolle Strategie ergibt sich aus der Mischung der Anlageformen. Das verteilt das Risiko zusätzlich. Denn fährt ein Investment Verluste ein, bleiben die anderen erhalten. Nach diesem Prinzip funktioniert auch das von Finanztest entwickelte Pantoffel-Portfolio, das sicheres Tagesgeld mit einer riskanteren und renditeträchtigeren Aktienanlage kombiniert (siehe S. 44).

Die Frage ist allerdings, welches Gewicht Sie den riskanteren Anlageformen in Ihrer Strategie einräumen wollen. Das hängt von Ihrem individuellen Risikoprofil ab – und das setzt sich aus Ihrer Risikotragfähigkeit und Ihrer Risikoneigung zusammen.

Wie viel Sie verschmerzen können

Ganz objektiv lässt sich Ihre Risikotragfähigkeit beurteilen. Die wird nämlich von Ihrem vorhandenen Vermögen und finanziellen Spielräumen bestimmt. Damit Sie das fundiert einschätzen können, ist der „Kassensturz“ (siehe S. 25) sinnvoll. Je mehr Geld bereits da ist, desto eher können Anleger absolute Verluste wegstecken. Eine Millionärin kratzt es zum Beispiel wenig, wenn ihr Aktiendepot 6 000 Euro im Minus ist. Wer nur 10 000 Euro investiert hat, kann solch ein Minus weniger gut verkraften.

Schauen Sie auf Ihre Lebensziele. Rechnen Sie damit, langfristig ein sicheres und hohes Einkommen zu haben, etwa als Beamter oder als IT-Fachfrau im Konzern, dann können auch Sie mehr Risiko bei der Geldanlage eingehen. Planen Sie dagegen die Selbstständigkeit oder haben Sie einen Beruf, bei dem das Gehalt eher niedrig ausfällt, dann sollten Sie etwas Vorsicht walten lassen. Das gilt auch, wenn Sie finanzielle Verpflichtungen haben. Singles müssen nur für sich sorgen, Eltern tragen auch Verantwortung für ihre Kinder.


[image: image]Pantoffel-Portfolio – Was ist das? Der Begriff „Pantoffel“ mag manche überraschen, er fasst aber die Philosophie der sogenannten Finanztest-Strategie gut zusammen: Und die ist einfach, praktisch, bequem, günstig, flexibel und braucht keine große Pflege – wie eben dieser gemütliche Hausschuh. Sie passt so gut wie jedem und ist zweckmäßig. Also eine Geldanlage zum Reinschlüpfen und Wohlfühlen, die aber vor allem langfristig gute Renditen verspricht und für ruhigen Schlaf sorgt.




Checkliste

Wie viel Risiko können Sie tragen?

Denken Sie über die folgenden Fragen nach. Je mehr Sie davon mit Ja beantworten können, desto höher ist Ihre Risikotragfähigkeit.

[image: image]Haben Sie viel Vermögen oder rechnen Sie fest mit einem Erbe?

[image: image]Wie steht es um Ihr Einkommen? Ist es hoch und bleibt es das auch?

[image: image]Sind Sie frei von finanziellen Verpflichtungen wie einem Immobilienkredit oder Unterhalt für eine Familie?

[image: image]Haben Sie viel Zeit bei der Geldanlage oder sind Sie flexibel?



Wichtig für die Risikotragfähigkeit (siehe Checkliste oben) ist außerdem Ihr Anlagehorizont. Junge Menschen, die für das Alter sparen und deshalb das Geld erst in 30 Jahren brauchen, können Schwankungen an der Börse aussitzen und ihre Anteile verkaufen, sobald sich der Kurs wieder erholt hat. Ist es Ihnen nicht so wichtig, ob Sie eine Immobilie schon in fünf oder erst 15 Jahren kaufen, können Sie ebenfalls mehr Risiko eingehen.

Bei einem kurzen Anlagehorizont, etwa weil die Sparerin schon bald eine berufliche Auszeit einlegt oder das Geld in wenigen Jahren braucht, um sich ein Wohnmobil zu kaufen, lassen sich Verluste dagegen nicht mehr wegstecken. In solchen Fällen ist mehr Sicherheit gefragt, damit das Geld zum gewünschten Zeitpunkt auch verfügbar ist.

Wann können Sie noch ruhig schlafen?

Der zweite Teil Ihres Risikoprofils ist eher subjektiv: Es geht um die Risikoneigung, und das ist etwas ganz Persönliches:

Wer sich gerne mit einem Fallschirm aus dem Flugzeug stürzt, mag nicht gleich automatisch etwas bei der Geldanlage riskieren. Dagegen kann es gut sein, dass der Vorsitzende des Hasenzüchter-Vereins schon seit Jahren erfolgreich an der Börse zockt. Wie wagemutig wir sind, ist in Finanzdingen oft gelerntes Verhalten.

Haben Sie selbst oder jemand aus der Familie schon gute Erfahrungen mit Investments an der Börse gemacht? Dann trauen Sie sich sicherlich etwas mehr Risiko zu.

Wer nur mahnende Geschichten vom Kasino der Finanzmärkte gehört oder sich sogar selbst die Finger verbrannt hat, wird eher vorsichtig sein.

Seien Sie ehrlich

Wann würden bei Ihnen die schlaflosen Nächte beginnen? Bereits bei einem Verlust von 10 Prozent? Oder doch erst bei 20 Prozent? Oder vertrauen Sie darauf, dass die Kurse sich schon wieder erholen und die Verluste ausgleichen? Darüber müssen Sie sich Gedanken machen (siehe dazu auch Checkliste rechts). Denn von der Antwort hängt ab, wie Sie Ihre Geldanlage ausgestalten können.

Wem schon kleine Börsenflauten Herzrasen verursachen, der sollte den Anteil von Aktien im Portfolio eher niedrig halten. Trauen Sie sich aber zu, auch mit größeren Verlusten klarzukommen, können Sie mehr ins Risiko gehen.

Rechnen Sie sich am besten konkret aus, was mögliche Kursverluste für Ihre Geldanlage bedeuten. So lässt sich die Risikoneigung besser einschätzen.

Beispiel: Sie möchten 20 000 Euro in einen Aktienfonds investieren. Stellen Sie sich vor, bei einem Crash am Aktienmarkt verliert Ihr Depot plötzlich etwa 60 Prozent an Wert. Das war in den vergangenen 20 Jahren der höchste Verlust, den die weltweiten Aktienmärkte, genauer: der Aktienindex MSCI World, erlitten haben. Können Sie damit umgehen, wenn Ihr Depot 12 000 Euro weniger wert ist – und sei es auch nur vorübergehend? Oder bricht Ihnen bei diesem Gedanken schon der Schweiß aus? In diesem Fall sollte ein größerer Teil Ihres Geldes in sichere Festzinsanlagen fließen.


Checkliste

Wie viel Risiko trauen Sie sich zu?

Bei der Risikoneigung müssen Sie sich selbst einschätzen. Folgende Fragen helfen dabei.

[image: image]Stellen Sie sich vor, bei einem Finanzcrash verliert Ihr Depot die Hälfte seines Werts. Würden Sie das mental aushalten? Oder würden Sie dann lieber einen größeren Teil des Geldes sicher, aber schlechter verzinst investieren?

[image: image]Haben Sie bereits schlechte Erfahrungen bei der Geldanlage gemacht?

[image: image]Was ist Ihnen wichtiger: die Chance auf eine höhere Rendite oder Sicherheit?



Risikoprofil: defensiv, ausgewogen und offensiv

Setzen Sie nun Ihr Risikoprofil aus den beiden Checklisten-Elementen zusammen. Falls sie unterschiedlich ausfallen, sollten Sie sich aber an dem niedrigeren Wert orientieren. Sind Sie zum Beispiel durchaus geneigt, ins Risiko zu gehen, aber Ihre Risikotragfähigkeit ist gering, sollten Sie etwas mehr auf Sicherheit setzen. Umgekehrt nützt es nichts, wenn Sie objektiv betrachtet ein hohes Risiko eingehen könnten – Ihnen das aber schlaflose Nächte bereitet.


30

SEKUNDEN FAKTEN

79 %

wollen auch künftig bei der Geldanlage kein höheres Risiko eingehen, selbst wenn das eine höhere Rendite ermöglicht.

53 %

der 30- bis 39-Jährigen legen Geld zurück. Der Anteil ist zuletzt stabil geblieben, nachdem er in der Corona-Krise deutlich angestiegen ist.

60 %

wollen einen größeren Betrag in Immobilien investieren. Auch Gold und Aktien stehen auf dem Wunschzettel.

Quelle: Bankenverband, Geldanlage 2021/2022: Jahresrückblick und Trends. Stand: Dezember 2021



Finanztest hat für seine Anlagestrategie mit dem Pantoffel-Portfolio (siehe S. 44) drei Risikostufen definiert: defensiv, ausgewogen und offensiv. Defensive Sparer legen einen größeren Teil ihres Geldes in sichere Anlagen an, offensive Portfolios gehen mehr Risiko ein. Ausgewogene Strategien liegen zwischen diesen beiden und eignen sich für die meisten Anleger. Überlegen Sie sich, zu welcher dieser Gruppen Sie zählen.

Das Risikoprofil kann sich zudem ändern, weil Sie vielleicht mehr verdienen oder ein anderes, langfristigeres Sparziel haben. In solchen Fällen können Sie Ihre Geldanlage jederzeit umschichten und etwas mehr Risiko eingehen. Oder Sie möchten auf einmal doch auf eine Immobilie sparen. Dann sollten Sie eventuell weniger Risiken eingehen.

Und wer sich heute noch nicht recht traut, kann vielleicht morgen schon routinierter Anleger sein. Sammeln Sie mit kleinen Beträgen erst einmal Erfahrungen an der Börse, lernen Sie mit Verlusten umzugehen, solange es nur einen kleinen Teil Ihrer Ersparnisse betrifft. Sobald Sie sich etwas sicherer fühlen, können Sie mehr Geld in Ihr Depot schieben.

Geldanlage mit grünem Gewissen

Ihnen ist Nachhaltigkeit wichtig? Dann können Sie ethische und soziale Kriterien auch bei der Geldanlage zu einem Ihrer Ziele erklären.

[image: image]1,5 Grad, auf so viel soll der Temperaturanstieg durch den menschengemachten Klimawandel maximal begrenzt werden. Dazu hat sich die Weltgemeinschaft 2015 mit dem Pariser Klimaschutzabkommen verpflichtet. Es ist die bekannteste Vereinbarung des UN-Klimagipfels. Aber daneben einigten sich die knapp 200 Staaten auch darauf, die Finanzmittelflüsse mit den Klimazielen in Einklang bringen zu wollen. Das bedeutet: Geld soll Unternehmen fördern, die nachhaltig wirtschaften. Firmen, die sich nicht auf grünere Technologien umstellen, werden dagegen langfristig das Nachsehen haben, weil Investoren ihnen das Kapital entziehen.

[image: image] Schon bald – und früher als von den meisten erwartet – wird es zu einer erheblichen Umverteilung von Kapital kommen.

Larry Fink, CEO von Blackrock

Was sich die Weltgemeinschaft da vorgenommen hat, heißt in der Klimabewegung Dekarbonisierung und schwappt von dort bereits in die Finanzindustrie hinüber. Sogar Larry Fink, der Vorstandsvorsitzende von Blackrock, dem größten Vermögensverwalter der Welt, hat sich in einem Brief an Konzernchefs für mehr Nachhaltigkeit ausgesprochen: „Viele von ihnen brachten die erheblichen und nachhaltigen Auswirkungen der Klimaveränderung für Wirtschaftswachstum und Wohlstand zum Ausdruck. Ein Risiko, das die Märkte bislang nur zögerlich zur Kenntnis nehmen. Aber das Bewusstsein ändert sich rasant, und ich bin überzeugt, dass wir vor einer fundamentalen Umgestaltung der Finanzwelt stehen. (…) Schon bald – und früher als von den meisten erwartet – wird es zu einer erheblichen Umverteilung von Kapital kommen.“

Es ist ein Beispiel, das zeigt, dass institutionelle Investoren wie Banken, Vermögensverwalter oder Versicherungen zunehmend auf Nachhaltigkeit setzen. Doch wenn Sie genau wissen wollen, wohin Ihr Geld fließt, können Sie es selbst nach ethisch-ökologischen Kriterien anlegen. Dabei geht es nicht nur um den Klima- und Umweltschutz. Sie können selbst entscheiden, ob Ihnen auch faire Arbeitsbedingungen wichtig sind. Oder ob Sie ausschließen möchten, dass Sie in Unternehmen investieren, die ihr Geld zum Beispiel mit Tabak, Waffen oder Glücksspiel verdienen.


Checkliste

Grünes Mäntelchen für Geldanlagen

Nicht jedes Anlageprodukt, auf dem „nachhaltig“ steht, ist auch wirklich grün. Bevor Sie Ihr Geld investieren, sollten Sie genau hinsehen. An diesen Anzeichen erkennen Sie Greenwashing:

[image: image]Lasche Ausschlusskriterien: ESG, nachhaltig, grün oder Klima – das steht gerne auf Anlageprodukten drauf. Doch nicht immer erfüllen sie die Erwartungen der Anleger. Schauen Sie daher nach, wo das Produkt investiert und welche Geschäfte es ausschließt.

[image: image]Erdachte Siegel: Nicht alle sind vertrauenswürdig und unabhängig. Prüfen Sie daher, wofür der Herausgeber steht und wie streng dessen Standards sind. Schauen Sie dafür auch auf die Nachhaltigkeitsbewertung von Finanztest.

[image: image]Bilder statt Fakten: Wirbt ein Anbieter mit Sonnenblumen und Windrädern vor blauem Himmel, liefert dazu aber keine Fakten, ist das schwer verdächtig. Seriöse Anbieter sind transparent hinsichtlich ihrer Nachhaltigkeitsstrategie.

[image: image]Falsche Genauigkeit: Zu genaue Fakten, bei denen die Berechnungsgrundlage nicht angegeben ist, sollten Sie ebenfalls misstrauisch machen. Sehen Sie nach, ob die Angaben nur auf Schätzungen beruhen und ob sich das auf das ganze Portfolio bezieht. Sind die Rechnungen nachvollziehbar?

[image: image]Nur ein Feigenblatt: Es gibt einen einzigen grünen Fonds, während der Rest des Geldes in Kohle, Öl und Atomstrom fließt? Finden Sie heraus, ob Nachhaltigkeitsziele wirklich zum Geschäftsmodell gehören oder nur ein Feigenblatt sind.

[image: image]Exotische Anlageprodukte: Viele als grün beworbene Geldanlageprodukte sind für den durchschnittlichen Anleger zu riskant. Lassen Sie lieber die Finger von Direktinvestments in Wälder oder Windräder. Stattdessen reichen Standard-Produkte wie Tagesgeld oder Fonds, die es alle auch als nachhaltige Variante gibt.



Ethisch, sozial und ökologisch investieren

Nachhaltige Geldanlage erlebt gerade einen Boom. Knapp zwei Drittel der 30- bis 39-Jährigen gaben in einer Umfrage von Union Investment an, dass sie nachhaltig investieren möchten. Und ein Blick in die Statistik des Fondsverbands BVI zeigt, dass 2021 fast jeder sechste investierte Euro von deutschen Kunden in nachhaltige Produkte floss.

Generell orientieren sich nachhaltige oder ethisch-ökologische Investments an den sogenannten ESG-Kriterien. Die Abkürzung steht für „Environmental, Social and Governance“, also Umwelt, Soziales und verantwortungsvolle Unternehmensführung.

[image: image]Umwelt: Nachhaltige Firmen produzieren umweltverträglich, nutzen Energie und Rohstoffe effizient und vermeiden die Verschmutzung von Luft und Wasser. In diesen Bereich fallen auch Unternehmen, die in erneuerbare Energien investieren.

[image: image]Soziales: Zu den Kriterien gehören hohe Standards bei der Arbeitssicherheit und dem Schutz der Gesundheit. Die Firmen halten sich an Arbeitsrechte, bieten faire Bedingungen am Arbeitsplatz und verzichten auf Kinderarbeit. Sie achten auch auf Einhaltung der Kriterien bei ihren Zulieferern.

[image: image]Verantwortungsvolle Unternehmensführung: Verantwortlich für Nachhaltigkeit ist die Unternehmensleitung, deren Vergütung auch an das Erreichen der Ziele geknüpft ist. Korruption und Bestechung sind bei verantwortungsvollen Unternehmen tabu. Whistleblowern droht keine Strafe.

Bislang gibt es allerdings keine allgemeingültige Definition, wann Anlageprodukte nachhaltig sind. Denn wie genau die Anbieter die Kriterien interpretieren, ab wann zum Beispiel Rohstoffe effizient genutzt werden, dafür gibt es keine Grenzwerte oder Standards. Vielmehr legen sie diese ganz unterschiedlich aus. Dadurch gibt es zum Beispiel Fonds, die ganz strenge Maßstäbe anlegen. Andere sind eher „hellgrün” gefärbt und haben nur wenige Ausschlusskriterien formuliert (siehe „Nachhaltig für die Zukunft planen“, S. 66).

Für Sparer und Sparerinnen macht es das nicht gerade einfach. Wer Wert auf die Einhaltung ganz bestimmter Kriterien legt, muss sich intensiver mit seiner Geldanlage beschäftigen. Stiftung Warentest hat die Nachhaltigkeit von Fonds bewertet und hilft so bei der Orientierung (mehr dazu unter test.de/nachhaltige-fonds).


Musterschüler

Ein Vergleich zwischen der Kursentwicklung der Aktien konventioneller und nachhaltiger Unternehmen im Weltaktienindex MSCI zeigt: Saubere Geschäfte schlagen sich auch in einer besseren Kursentwicklung nieder. Das hat gute Gründe. Die nachhaltigen Unternehmen setzen auf Zukunftstechnologien und sind in Krisen widerstandsfähiger aufgestellt.

[image: image]

Quelle: RefinitivStand: 31. Januar 2022



Gewissen kostet keine Rendite

Ökospinner erwirtschaften keine Gewinne – so lautete lange das Vorurteil. Allerdings ist Nachhaltigkeit nicht gleich Strickpulli und Sandalen. Stattdessen steht es zum Beispiel für innovative Umwelttechnologien und erneuerbare Energien. Die Unternehmen in dem Bereich gehören zu den technologischen Vorreitern auf einem Wachstumsmarkt, und das macht sich auch bei der Rendite bemerkbar.

Das zeigt zum Beispiel ein Vergleich der beiden Welt-Indizes, des konventionellen MSCI World und des nachhaltigen MSCI SRI (was ein Index ist, lesen Sie ab S. 103, „Mit ETF ganz einfach passiv investieren“). Der grüne Index hat zuletzt leicht besser abgeschnitten als sein großer Bruder.

Natürlich heißt das nicht automatisch, dass grüne Investmentfonds höhere Renditen einfahren. Es gibt welche, die stark abschneiden, genauso gibt es schlecht aufgestellte Fonds. Hier gilt es, die richtigen für die eigene Strategie herauszupicken (siehe „Nachhaltige ETF“, S. 110).

Bei Festzinsprodukten wie Tages- und Festgeld nehmen sich grüne Produkte in Sachen Rendite nichts mit herkömmlichen Konten. Bei allen Banken liegen die Zinsen nahe null Prozent.

Kassensturz: So viel bleibt zum Sparen übrig

Bevor Sie nun Ihre Anlagestrategie erstellen, müssen Sie eine Bestandsaufnahme machen. Nur wenn Sie wissen, wie viel Geld übrig bleibt und wie Ihre bisherigen Anlagen aussehen, können Sie richtig planen.

[image: image]Nun haben Sie schon Ihre Sparziele definiert, außerdem können Sie Ihr Risikoprofil für die Geldanlage einschätzen. Auch wissen Sie vielleicht bereits, ob Ihnen spezielle Geldanlagen wichtig sind und wie intensiv Sie sich um Ihre Ersparnisse kümmern möchten. Bleibt noch der letzte Schritt: Sie müssen herausfinden, wie viel Geld Sie fürs Investieren eigentlich erübrigen können. Und wie Sie das mit Ihren bisherigen Anlagen kombinieren können – falls Sie schon welche haben. Machen Sie also einen Kassensturz.

Wie viel Geld kommt rein?

Erstellen Sie eine Übersicht über Ihr regelmäßiges Einkommen. Notieren Sie Ihr Gehalt, dazu zählen auch Urlaubs- oder Weihnachtsgeld, falls der Arbeitgeber das regelmäßig zahlen sollte. Bekommen Sie vielleicht Unterhalt, Kindergeld oder eine Rente? Auch das gehört auf die Liste. Addieren Sie auch Einnahmen durch Pacht oder Vermietung, falls Sie so etwas erhalten. Fertig ist der Überblick über die Einnahmen.

Wie viel Geld geht raus?

Dieser Teil des Kassensturzes macht etwas mehr Arbeit, doch der Aufwand lohnt sich. Notieren Sie zuerst alle fixen Ausgaben, etwa für Miete, Strom, Handy und Versicherungen. Damit nichts durchrutscht, können Sie einfach die Kontoauszüge eines ganzen Jahres durchgehen. Dann fallen auch Zahlungen auf, die nur einmal im Jahr abgebucht werden.

Vergessen Sie nicht, mögliche Raten für einen Kredit oder die Bafög-Rückzahlung zu notieren – selbst wenn Sie Letztere erst in den kommenden Jahren beginnen. Notieren Sie sich, wie lange die Tilgung dauert. Vielleicht haben Sie noch andere Ausgaben, die derzeit zwar regelmäßig, aber nur für einen bestimmten Zeitraum anfallen. Auch das sollten Sie im Hinterkopf behalten, damit können Sie später Ihre Sparrate aufstocken.

Im nächsten Schritt müssen Sie herausfinden, wie viel Sie monatlich ausgeben für Lebensmittel, Freizeit oder Shopping. Am besten geht das nach klassischer Hausfrauen-Art mit einem Haushaltsbuch. Notieren Sie sich Ihre Ausgaben. Auf den letzten Cent kommt es dabei nicht an. Aber wenn Sie jeden Morgen auf dem Weg zur Arbeit einen Kaffee beim Bäcker kaufen, läppert sich das. Daher sollten Sie auch solche regelmäßigen Einkäufe festhalten.


Checkliste

Was bleibt zum Sparen?

Durchforsten Sie Ihre Unterlagen und listen Sie penibel auf, wie viel Geld Sie jeden Monat einnehmen und regelmäßig ausgeben.

Einnahmen

[image: image]Gehalt

[image: image]Renten (Berufsunfähigkeit, Erwerbsunfähigkeit etc.)

[image: image]Kindergeld

[image: image]Miete/Pacht

Summe:

Ausgaben

[image: image]Miete

[image: image]Telefon/Internet

[image: image]Strom

[image: image]Vereine/Sport etc.

[image: image]Versicherungen/Sparverträge

[image: image]Lebensmittel

[image: image]Freizeit

Summe:

Ergebnis
Das bleibt zum Sparen:



Entweder mit Stift und Papier – in Schreibwarengeschäften gibt es sogar richtige Haushaltsbücher zu kaufen. Oder per App, die es oft kostenlos in den App-Stores gibt. Allerdings zeigt eine Untersuchung von Finanztest aus dem Jahr 2020, dass die Programme in Sachen Datenschutz noch Nachholbedarf haben. Wer sich gut mit Excel, Notes oder Open Office auskennt, kann sich auch einfach selbst Tabellen bauen. Auf das Handy synchronisiert, lassen die sich sogar unterwegs ausfüllen.

Nach ein paar Monaten sollten Sie über Ihre Gesamtausgaben Bilanz ziehen können. Das, was am Ende des Monats durchschnittlich übrig bleibt, können Sie investieren.

So errechnen Sie Ihren Sparbetrag (in Euro)



	Einnahmen




	Nettogehalt

	2 300




	Weitere Einnahmen (Mieten, Pacht, Renten, Kindergeld etc.)

	0




	Ausgaben




	Fixe Ausgaben (Miete, Handy, Versicherungen, Sparverträge, Kredite etc.)

	1 300




	Weitere Ausgaben (Lebensmittel, Freizeit)

	500




	Frei verfügbar zum Sparen

	500





Geldfresser finden

Prüfen Sie auch, ob es Einsparpotenzial gibt, dann können Sie Ihre Sparrate noch erhöhen. Haben Sie vielleicht Verträge laufen, die sich gar nicht mehr lohnen, wie ein Abo fürs Fitnessstudio, das Sie nicht besuchen? Bei älteren Telefon- und Handy-Abos oder Stromverträgen kann ein Wechsel ebenfalls einiges sparen, weil ein Neuabschluss häufig günstiger ist. Möglicherweise finden Sie so auch heraus, dass Ihnen der tägliche Kaffee auf dem Arbeitsweg auf den Monat gerechnet eigentlich zu teuer ist. Solche vermeintlich kleinen Ausgaben lassen sich besonders leicht vermeiden.

Versicherungen checken

Versichern lässt sich fast alles, doch die meisten Policen sind überflüssig. Auch Sie sollten deshalb nach der Bestandsaufnahme checken, ob Sie tatsächlich alle abgeschlossenen Verträge brauchen. Von vielen können Sie sich ohne Wehmut trennen, etwa Reparaturversicherungen für das Handy oder Insassenunfallversicherungen für das Auto. Welche Policen wirklich wichtig sind, lesen Sie in Kapitel 2 (ab S. 37, „Die Basis“). Bei der Einschätzung Ihres Bedarfs hilft auch unser Versicherungscheck, den Sie hier finden: test.de/special-versicherungen.

Schauen Sie beim Aussieben auch nach, wann Sie den Vertrag abgeschlossen haben. Neuere Policen sind häufig günstiger und bieten gleichzeitig einen größeren Versicherungsumfang. Gerade bei der Haftpflichtoder Hausratversicherung kann es sich lohnen, den Vertrag zu wechseln.

Finden Sie heraus, wo Ihr Geld liegt

Mit rund 30 Jahren haben viele bereits irgendwelche Konten oder Sparverträge abgeschlossen. Nehmen Sie den Ordner aus dem Regal und listen Sie auf, wo bislang Ihr Erspartes steckt. Notieren Sie alle Konten, die Sie besitzen. Auch das Depot oder Sparverträge gehören dazu. Vielleicht haben Sie eine Lebensversicherung oder einen Bausparvertrag abgeschlossen. Möglicherweise besitzen Sie auch Anteile einer Genossenschaft oder haben schon eine Betriebsrente oder einen Riester-Vertrag unterschrieben.

Notieren Sie alles mit dem aktuellen Wert und, sofern möglich, mit der Rendite. Nutzen Sie dafür aktuelle Kontoauszüge, Depotauszüge oder bei Versicherungen die jährliche Standmitteilung, die Sie zugeschickt bekommen. Achten Sie auf den Zeitraum, den Ihr Geld dort gebunden ist. Haben Sie jederzeit Zugriff, oder gibt es feste Laufzeiten? So erhalten Sie einen Überblick, wie Ihre Geldanlage bislang aufgestellt ist.

Gehen Sie Ihre Unterlagen durch und füllen Sie die Tabelle auf S. 28 so weit es geht aus. Tragen Sie bei der Summe ein, wie viel auf dem Konto liegt oder welchen Wert Ihr Sparvertrag erreicht hat. Notieren Sie auch die Verzinsung. Bei Aktien zeigen Ihnen viele Depots Ihre durchschnittliche Rendite an. Schauen Sie auch nach, ob es Kündigungsfristen gibt, oder ob Sie ohne Verluste jederzeit an Ihre Ersparnisse herankommen. Falls Sie regelmäßig sparen, sollten Sie in der Zeile auch die Sparrate festhalten. Tragen Sie auch ein, wie hoch das Risiko Ihrer Anlagen ist und für welches Sparziel Sie es jeweils eingerichtet haben.


Erhalten Sie einen Überblick über Ihr Vermögen

Vielleicht ist die Tabelle bei Ihnen schnell abgehakt, weil einfach noch nicht so viel da ist. Der ein oder andere muss dagegen in seinen Unterlagen wühlen, um alles aufzulisten.
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Prüfen Sie Ihre Anlage

Nutzen Sie Ihren neuen Überblick auch, um aufzuräumen. Vielleicht haben Sie einen Kredit laufen und gleichzeitig dümpelt Geld auf dem Sparbuch ungenutzt herum? Nehmen Sie es, um das Darlehen abzulösen. Das bringt die beste Rendite. Denn Kreditzinsen sind oft deutlich höher als bei Geldanlagen. Haben Sie Geld unverzinst auf Sparkonten liegen, das Sie erst in vielleicht fünf Jahren brauchen, dann könnten Sie das auch auf ein Festgeldkonto schieben, um zumindest etwas Ertrag damit zu erwirtschaften.

Etwas Aufmerksamkeit sollte auch Ihr Girokonto bekommen. Reichen Ihre Einnahmen, um laufende Ausgaben zu decken? Oder rutschen Sie immer wieder in den Dispo – was teure Überziehungszinsen verursacht? Dann sollten Sie zuerst Ihre Ausgaben in den Griff bekommen. Teure Dispokredite lassen sich außerdem mit günstigeren Ratenkrediten ablösen.

Sollten Sie Sparverträge abgeschlossen haben, etwa Lebens- oder Rentenversicherungen, ist auch hier ein kritischer Blick sinnvoll. Prüfen Sie, ob sich die Versicherung für Sie überhaupt lohnt. Sollte der Vertrag schon viele Jahre laufen und dadurch noch einen hohen Garantiezins haben: Glückwunsch! An so einer Versicherung lohnt es sich derzeit meist festzuhalten. Bei allen anderen Verträgen sollten Sie nachrechnen, ob die Kosten die meist magere Rendite möglicherweise auffressen. Es kann sich dann lohnen, die Police beitragsfrei zu stellen.

[image: image]Lebensversicherung: Hilfe beim Prüfen

Die Verbraucherzentralen helfen dabei, Lebensversicherungen auf ihre Tauglichkeit zu prüfen. Die Beratung gibt es gegen Gebühr. Kontaktdaten zu Beratungsstellen finden Sie unter verbraucherzentrale.de/beratung.
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Der Baukasten für Ihre Strategie

Eine gute Geldanlage besteht aus einem Sicherheitsbaustein und einem Renditebaustein. Infrage kommen dafür Tagesgeld, Festgeld beziehungsweise Fonds und ETF. Je nachdem, wie Ihr Ziel aussieht, sollten Sie diese beiden Bausteine unterschiedlich kombinieren.

[image: image]Ihre Ziele bestimmen maßgeblich, wie Sie Ihr Geld anlegen müssen. Denn eine langfristige Altersvorsorge lässt sich zum Beispiel ganz anders angehen als der Aufbau Ihres Notgroschens. Diese beiden Ziele sollten Sie als Erstes in den Blick nehmen, denn sie sind essenziell. Außerdem sollten Sie sich darum kümmern, existenzbedrohende Risiken abzusichern.

Erst danach geht es darum, auch für andere Ziele zu sparen. Und die werden mit Ende 20, Anfang 30 oft klarer, deutlicher. Vielleicht haben Sie schon eine Hochzeit im Blick oder planen Ihr Sabbatical – das sind konkrete Sparziele, die Sie ins Auge fassen können. Und wenn nicht: Auch ein ganz unkonkreter Vermögensaufbau lässt sich prima planen, wenn ein Budget fürs Sparen feststeht.

Außerdem haben Sie jetzt Ausbildung oder Studium hinter sich gebracht und einen Beruf ergriffen. Folglich können Sie also ein bisschen einschätzen, wie sich Ihr Arbeitsleben und damit Ihr Einkommen voraussichtlich entwickeln werden. Gehören Sie zu den Senkrechtstartern, die innerhalb weniger Jahre die Karriereleiter in einem Konzern hochklettern? Oder haben Sie einen Job gewählt, der zwar viel Leidenschaft braucht, aber wenig Geld einbringt? Möglicherweise können Sie sich auch eine Selbstständigkeit vorstellen und wissen daher, dass Sie etwas mehr Geld als Puffer für magere Zeiten zurücklegen müssen.
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Machen Sie sich auch über eine mögliche Familienplanung Gedanken? Wünschen Sie sich Kinder und wollen Sie dafür länger beruflich aussetzen oder Ihre Arbeitszeit reduzieren? Dann müssen Sie vielleicht flexibel bleiben, weil das Einkommen zwischenzeitlich weniger wird.

Auf den nächsten Seiten erfahren Sie, welche Anlageprodukte sich für die jeweiligen Sparziele und Lebensentwürfe eignen. Wie Sie die jeweils besten Angebote finden, steht ab S. 93 („Los geht’s“).

Das magische Dreieck

Haben Sie Ihr Sparziel definiert und Ihren persönlichen Rahmen für die Planung abgesteckt? Dann sollten Sie sich überlegen, wie wichtig die drei grundlegenden Parameter der Geldanlage für Sie sind: Rendite, Sicherheit und Verfügbarkeit (Liquidität). Diese drei Punkte bilden gemeinsam das „magische Dreieck“ – und sie widersprechen sich teilweise. Falls einer dieser Punkte für einen Sparer Priorität besitzt, muss er bei den anderen also meist Abstriche machen. Sicherheit und Rendite gehen zum Beispiel niemals Hand in Hand. Wer mehr Ertrag möchte, muss mehr Risiko wagen.

Ein Beispiel: Das Girokonto ist die liebste Anlageform der Deutschen. 47 Prozent legen dort ihr Geld an, gefolgt von dem Sparbuch auf Platz zwei. Das zeigt eine Umfrage des Verbands der Privaten Bausparkassen (Stand: April 2021). Die beiden Kontomodelle haben gemeinsam, dass das Ersparte dort sehr sicher angelegt ist, das Geld kann nicht weniger werden. Zinsen werfen solche Konten aber keine mehr ab.

Der Knackpunkt: Rendite

Genau das soll eine Geldanlage aber eigentlich immer einbringen: eine Rendite. Sie ist der Ertrag oder Gewinn der Anlage. Er wird in Prozent angegeben und in der Regel pro Jahr berechnet. Bei Sparkonten gibt die Verzinsung (= Zins plus Zinseszins) die Rendite an. Meist steht dort schon von Beginn an fest, wie hoch sie ausfällt.

Anders ist das bei Investments zum Beispiel in Aktien oder Immobilien. Deren Rendite ist nämlich unter anderem ihr Wertgewinn – und den kann niemand voraussehen. Außerdem können Börsenkurse und Kaufpreise für Wohnungen und Häuser schwanken, es kommt also auch auf ein gutes Timing beim Verkauf an. Aktienbesitzer erhalten zusätzlich jedes Jahr eine Dividendenzahlung. Deren Höhe ist abhängig vom Unternehmensgewinn und wird in der Hauptversammlung festgelegt. Wer seine Immobilie vermietet, bekommt Miete gezahlt.

[image: image]Kosten nicht vergessen

Wie hoch der Ertrag einer Investition ist, bestimmt aber nicht allein die Verzinsung. Es müssen auch Kosten miteingerechnet werden, die etwa für das Konto, das Depot oder den Kauf der Wertpapiere anfallen (siehe auch S. 103, „Mit ETF ganz einfach passiv investieren“). Erst nach deren Abzug kennen Sie unterm Strich die tatsächliche Rendite Ihrer Geldanlage. Bedenken Sie zudem, dass Sie auch Steuern zahlen müssen (siehe S. 131, „Ein Teil für den Fiskus“).

Damit sich das Geld vermehrt, sollte die Rendite natürlich möglichst hoch ausfallen. Schon kleine Unterschiede bei der Verzinsung haben im Ergebnis einen großen Effekt – vor allem auf lange Sicht durch den Zinseszins. Das zeigt die Tabelle auf der nächsten Seite eindrucksvoll.

Investieren Sie beispielsweise 10 000 Euro, erhalten Sie nach zehn Jahren bei einem Zins von 2 Prozent 12 190 Euro zurück. Wählen Sie eine Anlage, die 1 Prozent, genauer: einen Prozentpunkt mehr Zinsen bringt, erhalten Sie dagegen 13 439 Euro. Das Ergebnis unterscheidet sich also nicht nur um 1 Prozent, sondern um gut 10 Prozent. Je länger Sie das Geld anlegen, desto deutlicher fällt der Unterschied im Ergebnis aus.

Rendite zündet den Turbo

Besonders wichtig ist die Rendite deshalb, wenn Sie langfristig sparen möchten, zum Beispiel für Ihre Altersvorsorge. Über eine Zeitspanne von 30 Jahren kann schon ein kleiner Zinsunterschied darüber entscheiden, ob Sie später Ihren Gürtel enger schnallen müssen oder ob Sie sich auch mal was leisten können. Und selbst wer nur wenig zurücklegen kann, hat mit einer ordentlichen Rendite die Möglichkeit, über die Jahre ein kleines Vermögen anzuhäufen. Außerdem brauchen Sie einen gewissen Ertrag, um langfristig der Inflation zu entkommen.

Hohe Renditen helfen natürlich auch dabei, Ihre Ziele bei gleicher Sparsumme früher zu erreichen. Eifern Sie also Johnny Depp nach und wollen sich eine Jacht zulegen, können Sie damit das Kapital schneller ansparen als mit einer miesen Rendite. Der Ertrag entscheidet also auch darüber, wie schnell Sie Ihr Ziel erreichen können.


Das bringt der Zinseszinseffekt bei Einmalanlagen

So viel Euro haben Sie bei einer Anlagesumme von 10 000 Euro nach der jeweiligen Anlagedauer und der angegebenen Rendite.
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Quelle: Eigene Berechnungen

[image: image]Zinsrechner im Internet

Zinsrechnung haben Sie sicher in der Schule mal gelernt. Wer beim Dreisatz nicht mehr ganz trittsicher ist, kann auch einfach Internet-Rechentools benutzen: zinsen-berechnen.de/ hilft zum Beispiel bei Berechnungen aller Art rund um die Geldanlage.

Klar werden Sie nun sagen, dass Ihre Investition möglichst viel Rendite einfahren sollte. Doch würden Sie dafür das Risiko in Kauf nehmen, einen Teil des eingesetzten Kapitals zu verlieren? Im Zweifel müssten Sie dann Ihre Weltreise verschieben, weil das Geld nicht mehr reicht. Die Rendite müssen Sie daher immer im Zusammenhang mit der Sicherheit der Anlage betrachten.

Sicherheit frisst Gewinne

Die Sicherheit beschreibt bei der Geldanlage die Wahrscheinlichkeit, am Ende der Laufzeit das eingesetzte Kapital ohne Verluste wiederzubekommen. Generell gilt: Sicherheit und Rendite sind im magischen Dreieck die beiden Punkte, die am wenigsten miteinander in Einklang zu bringen sind. Je höher die Chance auf Rendite ist, desto größer ist auch das Risiko.

Festzinsprodukte wie Tagesgeldkonten oder Sparbücher zählen zu den sichersten Anlageformen, weil das Kapital auf dem Sparkonto zumindest nominell nicht weniger wird. Anders sieht es zum Beispiel bei Aktien aus: Dort sind Verluste möglich, falls sich die Kurse an den Börsen negativ entwickeln und Sie genau zu diesem Zeitpunkt Ihre Papiere verkaufen müssen. Eindrucksvoll hat das der Einbruch im März 2020 gezeigt. Als Reaktion auf die Ausbreitung des Corona-Virus rutschten die Börsen weltweit ab. Das deutsche Börsenbarometer Dax verlor zum Beispiel innerhalb eines Monats etwa 39 Prozent. Doch die Kurse erholten sich schnell. Bis Ende des Jahres gewann er gut 60 Prozent und hat im Jahr 2021 neue Höchststände erreicht. Das zeigt: Der Aktienmarkt ist volatil (= unbeständig, sprunghaft), kurzfristig hohe Gewinne sind ebenfalls möglich.

Doch ganz so eindeutig lässt sich das Risiko einer Geldanlage nicht unbedingt bestimmen. Zwar gelten Festzinsprodukte als sicher. Aber bei der falschen Bank kann Ihr Erspartes trotzdem in Gefahr sein. Denn ein Konto ist immer nur so sicher, wie die Bonität, also die Zahlungs- und Kreditfähigkeit, des Geldhauses, beim dem Sie es eröffnen (siehe S. 94, „Der Sicherheitsbaustein: Zinsanlagen“).

Aktien bringen zwar generell ein hohes Verlustrisiko mit sich. Die Gefahr sinkt aber durch die sogenannte Streuung. Eine Geldanlage mit Aktienfonds, die viele verschiedene Titel zusammenfasst, verringert das Risiko von Verlusten gegenüber dem Kauf von Einzelaktien. Wenn Sie dann noch längerfristig investieren, sinkt die Gefahr zusätzlich.


[image: image]ETF, oder börsengehandelte Indexfonds, sind eine spezielle Fondsart. Anleger investieren mit Aktien-ETF auf einen Schlag in viele Unternehmen gleichzeitig. Beliebt sind ETF, weil sie in ihrer Entwicklung einem Index folgen. Also etwa dem Dax oder dem weltweit streuenden MSCI World. Damit bilden sie ganze Märkte ab – im Falle MSCI World die Weltwirtschaft. Mehr dazu ab S. 106, „Die Welt auf einen Schlag“.



Die Erfahrung zeigt: Investieren Sparer monatlich zum Beispiel in einen Aktien-ETF MSCI World, kaufen sie Aktien aus der ganzen Welt. Bei einer vergleichsweise kurzen Anlagedauer konnten sie in der Vergangenheit im schlechtesten Fall einen Verlust von über 9 Prozent im Jahr einfahren. Investierten Anleger über 30 Jahre, stand unterm Strich auf jeden Fall ein Gewinn (siehe auch Grafik auf S. 64, „Je kürzer dabei, desto riskanter“).

Wann Sie auf Sicherheit setzen sollten

Um für Ihre Geldanlage die richtige Wahl zu treffen, kommt es auf das Sparziel an. Und manchmal müssen Sie Prioritäten setzen. Brauchen Sie zu einem festen Zeitpunkt in naher Zukunft einen gewissen Geldbetrag, zum Beispiel um eine Immobilie zu kaufen, wäre eine hohe Rendite sicherlich nicht schlecht. Trotzdem sollten Sie überlegen, das Geld dafür auf einem Tages- oder Festgeldkonto zu parken. Denn das Risiko eines Wertverlustes können Sie sich nicht leisten, wenn Sie schon im nächsten Jahr die erste Tranche an den Bauträger überweisen müssen. Ist Ihnen dagegen egal, ob sich Ihr Traum vielleicht um ein paar Jahre verschiebt, dann können Sie ruhig mehr Risiko eingehen. Sie haben dadurch die Chance auf bessere Zinsen.

Auch Geld für Notfälle sollte möglichst sicher liegen. Schließlich müssen Sie Gewissheit haben, dass Ihre Reserven im Ernstfall rasch verfügbar sind und nicht gerade mit zehn Prozent im Börsen-Minus dümpeln. Der Preis für die Sicherheit ist eine niedrige Rendite, denn derzeit werden auf solchen Konten nur mickrige Zinsen gutgeschrieben. Gerade für den langfristigen Vermögensaufbau oder die Altersvorsorge sollten Sie auf etwas Risiko setzen und sich dadurch die Chance auf eine bessere Rendite sichern (siehe S. 43,.„Für die Rendite“).

Das Sicherheitsbedürfnis bei der Geldanlage ist sehr individuell. Deshalb ist es sinnvoll, sich mit der eigenen Risikobereitschaft auseinanderzusetzen (siehe S. 15, „Erstellen Sie Ihr Anlegerprofil“).

Liquidität: Wie schnell kommen Sie ans Geld heran?

Bei manchen Sparzielen kommt es außerdem auf die Liquidität oder Verfügbarkeit Ihres Geldes an. Das bedeutet, dass die Ersparnisse schnell und einfach ohne Verluste in Geld umgetauscht werden können. Zum Beispiel sollte, wie bereits zuvor erwähnt, die Notfallreserve auf einem Konto liegen, von dem Abhebungen oder Überweisungen jederzeit möglich sind. Denn ist Ihr Auto kaputt, mit dem Sie jeden Tag zur Arbeit pendeln, können Sie mit der Reparatur nicht warten, bis eine mögliche Kündigungsfrist des Kontos abgelaufen ist. Wer dagegen explizit für die Rente spart und ansonsten genug auf der hohen Kante hat, kann durchaus damit leben, wenn sich dieses Geldpolster erst im Alter antasten lässt.

Auch Aktien lassen sich theoretisch jederzeit verkaufen. Sollte es in diesem Moment an der Börse aber schlecht laufen, ist das nicht ohne Verluste möglich, sie sind daher weniger liquide. Falls Sie in absehbarer Zeit also eine gewisse Summe benötigen, weil vielleicht das Auslandsjahr des Nachwuchses näher rückt, sollte diese besser nicht in Aktien stecken. Wer mit Aktien spart, kann rechtzeitig anfangen umzuschichten, und das Geld sicher anlegen.

Manchmal beißen sich auch bei Zinsanlagen Verfügbarkeit und Rendite. Zum Beispiel gibt es auf einem Festgeldkonto etwas höhere Zinsen als auf einem Tagesgeldkonto. Das Ersparte ist dort aber während der Laufzeit gebunden, während es auf einem Tagesgeldkonto jederzeit verfügbar bleibt.

Die Basis: Rücklagen für Notfälle und Versicherungen

Bevor Sie mit dem Vermögensaufbau loslegen, sollten Sie zunächst Rücklagen für Notfälle bilden und die wichtigsten Versicherungen abschließen.

[image: image]Der Monat ist schon fast vorbei, da geht die Waschmaschine kaputt und muss dringend repariert werden. Die Zeiten, in denen Sie Ihre Eltern für so etwas angepumpt hätten, sind vorüber. Und auch den teuren Kredit von der Bank vor Ort brauchen Sie nicht. Denn Sie haben eine Notfallrücklage aufgebaut! So einen finanziellen Puffer sollte jeder auf der hohen Kante haben. Zwei bis drei Monatsnettogehälter reichen in der Regel aus, um auch bei unvorhergesehenen Ausgaben kein Herzklopfen zu bekommen.

Tagesgeldkonto: Schnell verfügbar

Weil es manchmal schnell gehen muss, brauchen Sie für Ihre Notfallrücklage am besten ein Tagesgeldkonto. Dort ist Ihr Geld sicher aufgehoben und kann jederzeit auf Ihr Girokonto überwiesen werden. Leider gibt es dort derzeit nahezu keine Zinsen: Die liegen um die null Prozent (Stand: März 2022). Das Geld vermehrt sich dort also nicht. Wenn Ihnen die Dezimalstelle hinter dem Komma wichtig ist, können Sie regelmäßig Konditionen vergleichen und die Bank wechseln (siehe „Zinsanlagen“, S. 94).

Für wen?

Jeder sollte also mindestens ein Tagesgeldkonto besitzen. Dort liegt die Notfallreserve getrennt vom Girokonto und läuft nicht Gefahr, versehentlich verpulvert zu werden. Das Tagesgeldkonto ist sozusagen die moderne Variante eines Sparbuchs, denn Sie sind damit flexibler. Auf Ihr Geld können Sie jederzeit zugreifen. Bei einem gewöhnlichen Sparbuch gibt es hingegen häufig Überweisungslimits und Kündigungsfristen.

Kurzfristige Konsumwünsche

So ein Konto eignet sich aber nicht nur für den Notgroschen, sondern auch als Sparstrumpf für konkrete Ziele, die Sie schon bald erreichen möchten. Etwa wenn Sie für den nächsten Urlaub, eine neue Küche oder ein Lastenrad sparen, können Sie einfach einen Dauerauftrag einrichten und so regelmäßig dafür Geld zurücklegen. Oder Sie zahlen am Monatsende das Geld ein, das auf Ihrem Girokonto übrig ist – mit einem Tagesgeldkonto sind Sie da ganz flexibel. Wer es gerne übersichtlich mag, kann mehrere Konten für unterschiedliche Sparziele eröffnen, zum Beispiel eines nur für den Notgroschen und ein anderes für das Lastenrad.

Unerlässlich: Private Haftpflichtversicherung

Sie legen sicher nicht nur Geld zurück, um sich Wünsche erfüllen zu können, sondern auch, um sich gegen manche Lebensrisiken zu wappnen. Das Sparkonto allein reicht dafür nicht immer. Für manche Risiken brauchen Sie eine Versicherung. Allzu viele Policen müssen es allerdings nicht sein.

Eine private Haftpflichtversicherung braucht aber jeder, denn sie zahlt für Schäden, die Sie anderen zufügen. Das ist zum Beispiel der Fall, wenn Sie im Urlaub die Blumen der Nachbarn gießen, aber vergessen, den Wasserhahn zuzudrehen, und deshalb die Wohnung überschwemmt wird. Richtig teuer sind Personenschäden, etwa wenn Sie mit dem Fahrrad eine Fußgängerin anfahren und diese sich das Bein bricht: Verdienstausfall, Behandlungskosten und Schmerzensgeld summieren sich. Bei bleibenden Schäden zahlen Sie im Zweifel ein Leben lang. Und das kann sich kaum jemand leisten, deshalb ist eine private Haftpflichtversicherung ein Muss. Die Versicherungssumme sollte mindestens 10 Millionen Euro betragen. Gute Tarife bieten deutlich mehr und sind bereits ab etwa 50 Euro im Jahr zu haben (siehe test.de/haftpflicht).

Teuer, aber sinnvoll: Berufsunfähigkeitsversicherung

Haben Sie genügend Geld auf dem Konto, um davon im Zweifel bis zur Rente sicher versorgt zu leben? Eher unwahrscheinlich! Dann brauchen Sie eine Berufsunfähigkeitsversicherung. Die zahlt eine Rente, sollten Sie wegen Krankheit oder Behinderung nicht mehr in Ihrem Beruf arbeiten können. Auch junge Menschen sollten sie abschließen. Denn selbst den fittesten Menschen kann es durchaus passieren, dass sie nicht mehr arbeiten können. Ein Unfall oder eine Depression kann jeden erwischen. Zudem richten sich diese Versicherungsbeiträge unter anderem nach Alter und Gesundheitszustand – und da sind Sie in der Regel im Vorteil. Leider sind die Verträge teuer. Ein 30-jähriger Controller zahlt für einen sehr guten Vertrag etwa 740 Euro im Jahr, damit sichert er eine Rente von 2 000 Euro im Monat ab. Weil er weder körperlich arbeitet noch einen stressigen Job hat, sind seine Beiträge damit noch vergleichsweise günstig. Es könnten auch 1 700 Euro Jahresbeitrag sein (siehe test.de/berufsunfaehigkeit).

[image: image]Erwerbsminderungsrente

Die gesetzliche Rentenversicherung zahlt bei dauerhafter Erwerbsunfähigkeit eine Erwerbsminderungsrente. Die reicht aber allein nicht aus, um den Lebensstandard zu halten. Die Zahlung bei voller Erwerbsminderung beträgt in den West-Bundesländern aktuell durchschnittlich 877 Euro, in den Ost-Bundesländern 918 Euro. Schauen Sie auf Ihre aktuelle Renteninformation, welchen Anspruch Sie bereits erworben haben. Außerdem sind die Voraussetzungen dafür streng. Volle Erwerbsminderungsrente erhält nur, wer weniger als drei Stunden täglich irgendeiner Arbeit nachgehen kann. Für die Berufsunfähigkeit beim privaten Versicherer reicht es dagegen aus, seinen letzten Job zu 50 Prozent nicht mehr ausüben zu können.

Für Familien und Häuslebauer: Risikolebensversicherung

Sobald Sie Verantwortung für das Familieneinkommen oder einen Immobilienkredit haben, brauchen Sie eine Risikolebensversicherung. Denn nach dem Tod eines Angehörigen kommt meist die Frage auf, wie es finanziell nun weitergehen soll. Viele können sich nur schwer über Wasser halten, wenn das Einkommen eines Partners oder Elternteils wegbricht. Das gilt für unverheiratete Paare sogar noch mehr, denn sie erhalten nicht einmal einen Hinterbliebenenschutz von der gesetzlichen Rentenversicherung.

Eine Risikolebensversicherung ist ein reiner Todesfallschutz: Sie zahlt die vereinbarte Summe aus, wenn der oder die Versicherte stirbt. Das Geld können die Hinterbliebenen nutzen, um zum Beispiel ihren Lebensunterhalt zu finanzieren oder die Eigentumswohnung abzubezahlen. Als Faustregel gilt: Versichern Sie das Drei- bis Fünffache des Jahreseinkommens. Der Beitrag hängt von verschiedenen Faktoren ab, etwa der Versicherungssumme, der Laufzeit oder Ihrem Gesundheitszustand. Gute Policen, die 250 000 Euro absichern, gibt es zum Beispiel ab etwa 250 Euro im Jahr. Mehr Infos unter test.de/risikolebensversicherung.

Ein Vertrag für einen Haushalt

Sobald Paare zusammenziehen, können sie sich von überflüssigen Policen trennen. Denn oft reicht ein Vertrag für sie beide. Das ist zum Beispiel bei der privaten Haftpflichtversicherung der Fall und – falls Sie eine haben – der Hausratversicherung. Meist muss der ältere der beiden Verträge bestehen bleiben, der jüngere lässt sich fristlos kündigen (siehe test.de/hausrat).

Sinnvoll: Früh fürs Alter vorsorgen

Gerade erst richtig im Beruf angekommen, und schon sollen Sie an die Rente denken? Aber ja! Denn wer früh anfängt, kann schon mit kleinen Beträgen viel für das Alter erreichen. Es gibt einige vom Staat geförderte Altersvorsorgemöglichkeiten, die sinnvoll für Sie sein können. Dazu gehört die Riester-Rente, die sich lohnen kann, wenn Sie eine hohe Förderung bekommen. Ihr Arbeitgeber bietet vielleicht eine Betriebsrente für Sie an, eventuell schießt er sogar Geld dafür zu. Einen ausführlichen Überblick über Altersvorsorge-Verträge bieten wir Ihnen ab S. 139.


Checkliste

Der richtige Versicherungsschutz

Viele Versicherungen brauchen Sie nicht. Existenzbedrohende Risiken sollten jedoch versichert sein.

[image: image]Prüfen Sie, ob Sie alle wichtigen Versicherungen abgeschlossen haben. Falls nicht, vergleichen Sie Tarife.

[image: image]Sobald Sie mit einem Partner zusammenziehen, können Sie Verträge zusammenlegen, etwa Haftpflicht- und Hausratversicherung. Kündigen Sie dann die jüngere Police.

[image: image]Sind Sie nicht verheiratet, müssen Sie den Partner in den Vertrag eintragen lassen. Ehepartner sind automatisch mitversichert.

[image: image]Prüfen Sie regelmäßig, ob der Versicherungsschutz noch passt, besonders wenn sich etwas an Ihren Lebensumständen ändert, zum Beispiel durch eine Hochzeit, die Geburt eines Kindes oder einen Immobilienkauf.

[image: image]Gerade bei Sachversicherungen wie Kfz-Policen, Hausrat oder Haftpflicht lohnt es sich, regelmäßig Tarife zu vergleichen. Die Leistungen werden mit der Zeit oft besser, und die Konkurrenz bietet manchmal günstigere Preise an.



Ohne Unterstützung: Finanztest-Strategie

Nicht für jeden Anleger sind Riester und Co. für die Altersvorsorge geeignet. Denn die Verträge sind unflexibel und erfordern mitunter auch etwas Verwaltungsaufwand. Mal eben die Sparrate reduzieren oder ein paar Monate aussetzen? Das ist bei solchen Sparverträgen kaum möglich. Sie lohnen sich eigentlich nur, wenn der Sparer sie bis zum Ende durchhält. Wer sich darauf nicht einlassen möchte, hat eine Alternative. Die Altersvorsorge – so wie der Vermögensaufbau insgesamt – lässt sich auch flexibler angehen. Sparer können die Geldanlage selbst in die Hand nehmen und mit verschiedenen Bausteinen zusammenstricken. Mehr zu dieser Finanztest-Strategie finden Sie im Abschnitt „Pantoffel-Portfolio“, ab S. 44.

Das moderne Sparschwein: Große Wünsche erfüllen

Ob es sich um die Altersvorsorge handelt, eine Immobilie oder mittelfristige Konsumwünsche – die meisten Sparziele lassen sich mit der richtigen Kombination aus Zinsanlagen und breit gestreuten Fonds und ETF erreichen.

[image: image]Das Leben kann sich jederzeit ändern und damit auch Ihre Pläne: Heute wohnen Sie noch im angesagten Kiez mitten in der Stadt. Aber in zehn Jahren träumen Sie vielleicht von einem Haus im Grünen. Oder die Kinder werden langsam groß, Auslandsjahre und Ausbildung wollen finanziert werden. Vielleicht brechen Sie auch noch irgendwann zu Ihrer lang gewünschten Weltreise auf.

Mit starren Sparverträgen können Sie auf solche Planänderungen kaum reagieren. Und auch an Schicksalsschläge wie eine längere Krankheit oder Arbeitslosigkeit passen sich langlaufende Verträge in der Regel nicht an.

Auch möchte nicht jeder seine Investitionen in den kommenden 20 oder 30 Jahren fest verplanen. Stattdessen zählt gerade im Alter um die 30 Jahre Flexibilität, gepaart mit einer ordentlichen Rendite, um das Geld über die Jahrzehnte ordentlich zu mehren.

Sie können das erreichen, indem Sie sich Ihre Geldanlage selbst zusammenstellen. Dafür reichen zwei Bausteine: Einer bringt Sicherheit, der andere ist ein Renditeturbo. Für Erträge sorgen Aktien, Ruhe bringen sichere Anlageformen.

Für die Sicherheit: Tagesgeld und Festgeld

Tages- oder Festgeldkonten sind dafür das Mittel der Wahl. Auf beiden liegt das Geld sicher, aufs Tagesgeld haben die Besitzer wie bereits erwähnt jederzeit Zugriff. Falls Sie also für Ihr Ziel sparen wollen, können Sie einfach einen Dauerauftrag auf das Konto einrichten oder jedes Mal, wenn am Monatsende etwas übrig ist, das Geld rüberschieben.

Wer seiner eigenen Disziplin in Sachen Sparen nicht recht traut, kann zu einem Banksparplan greifen. Damit können Sie sich selbst zwingen, regelmäßig Geld zurückzulegen. Die haben nämlich meist nicht nur eine feste Laufzeit, sondern auch eine fixe Ratenhöhe. Manchmal sind die Zinsen sogar etwas besser als bei Tagesgeldkonten.

Haben Sie schon ein bisschen angespart, können Sie das Geld auch auf einem Festgeldkonto (siehe „Zinsanlagen“, S. 94) parken. Dort ist es für die Laufzeit der Anlage gebunden. Je länger diese ist, desto höher sind die Zinsen dafür. Doch große Erträge sollten Sie auch beim Festgeld nicht erwarten.

Gängige Anlagedauern sind beim Festgeldkonto ein bis fünf Jahre, manche Banken bieten aber auch andere Fristen an. Länger als fünf Jahre sollte sich derzeit allerdings niemand binden. Das lohnt sich bei den aktuellen Zinsen kaum. Und sollten die in Zukunft steigen, haben Kontoinhaber mit langen Laufzeiten das Nachsehen, denn sie können dann nicht einfach umschichten.

Wer möchte, kann sich selbst eine sogenannte Festgeldtreppe bauen. Dafür teilen Sie Ihr Geld auf und legen es unterschiedlich lang an. Wenn nach einem Jahr die erste Tranche wieder frei wird, können Sie ein neues, möglicherweise besseres Festgeld-Angebot dafür suchen und erneut investieren. Dadurch bleiben Sie auch etwas flexibler, weil nicht Ihr gesamtes Geld in längeren Laufzeiten feststeckt, sondern regelmäßig etwas verfügbar ist. Das ist auch wichtig für Sparer, die noch nicht ganz konkret wissen, wofür sie mittelfristig sparen.

Für die Rendite: Breit gestreute Aktienfonds

Auf Aktien kann bei einer langfristigen Geldanlage derzeit niemand verzichten: Sie sorgen für die nötige Rendite. Gepaart mit einem Sicherheitsanker haben Sie eine flexible Anlagestrategie.

[image: image]Die Zinsen von Sparkonten dümpelnrund um den Nullzins vor sich hin, Lebensversicherer streichen ihre Verzinsung zusammen. Rendite gibt es für normale Anleger eigentlich nur noch auf dem Börsenparkett. Gerade die vergangenen Jahre haben gezeigt: Während die Zinsen am Boden liegen, eilten die Finanzmärkte von Rekord zu Rekord.

Mit Rückschlägen müssen Anleger aber leben. Allein seit der Jahrtausendwende gab es verschiedene Krisen, die langfristig orientierte Sparer durchlitten haben. Aber die Erfahrung zeigt: Bislang haben die Kapitalmärkte Rückschläge immer wieder ausgleichen können, wenn Anleger ihnen genügend Zeit einräumten. Langfristig weist die Entwicklung der internationalen Aktienmärkte nach oben.

Deshalb sollten Sie auch ausschließlich Geld in Aktien investieren, das Sie mindestens zehn Jahre, besser noch länger, auf keinen Fall brauchen. Denn so können Sie in Ruhe Flauten aussitzen. Je länger Anleger am Ball bleiben, desto wahrscheinlicher gehen sie am Ende mit einem Plus raus (siehe auch Grafik auf S. 64). Ein Blick in die Vergangenheit zeigt, dass Anleger spätestens nach rund 19 Jahren keine Verluste mit einem Aktien-ETF-Sparplan machten. Bei einer Anlagedauer von 30 Jahren lag die jährliche Rendite zwischen 4,7 und 13 Prozent.

Voraussetzung ist außerdem, dass Sie Ihre Investition diversifizieren. Wenn Sie Ihr Geld in Aktien stecken, sollten Sie also nicht nur auf ein Unternehmen setzen. Stattdessen eignet sich ein international gestreuter Fonds für die langfristige Geldanlage. Worauf Sie setzen können, erfahren Sie ab S. 106, „Die Welt auf einen Schlag“.

Sicherheitsnetz einspannen

Wer ins Risiko geht, sollte stetsein Netz mit doppeltem Boden darunter spannen. Bei der Geldanlage bedeutet das, die Investition weiter zu diversifizieren. Ein Teil des Geldes sollte deshalb in sichere Anlageformen fließen, bei denen ein Wertverlust ausgeschlossen ist. Steckt Ihr Depot in den roten Zahlen, bleibt Ihr Sicherheitsbaustein (siehe S. 94) konstant. Der Wert der gesamten Geldanlage schwankt dadurch weniger stark.

[image: image]Beispiel

Sie haben Ihr Vermögen zur Hälfte auf beide Bausteine aufgeteilt. Verliert Ihr Depot 20 Prozent an Wert, dämmt der Sicherheitsbaustein die Verluste ein.
Da sein Wert nicht schwankt, verringert sich der Wert Ihrer gesamten Geldanlage lediglich um 10 Prozent. Wobei diese Verluste nur auf dem Papier bestehen. Tatsächlich machen Sie nur Miese, wenn Sie Ihr Depot zu so einer Zeit verkaufen.

Sie haben es in der Hand

Wie stark Anleger mit ihrer Geldanlage ins Risiko gehen, hängt von ihren Vorlieben ab. Denn die Gewichtung legen Sie selbst fest. Je höher Sie den Aktienanteil gewichten, desto mehr schwankt der Wert Ihrer Anlage. Gleichzeitig steigt aber auch die Chance auf höhere Rendite.

Als Faustregel gilt: Je länger der Anlagehorizont ist, desto größer kann der Anteil der Aktien im Portfolio sein. In diese Zeitspanne zählt – wenn auch in weiter Ferne – die Phase der Verrentung mit hinein, denn Sie werden mit Ihrem Renteneintritt wahrscheinlich nicht gleich das ganze Depot auflösen, sondern nach und nach Kapital daraus entnehmen. Aber auch Ihre Risikoneigung spielt bei der Aufteilung Ihrer Sparsumme eine Rolle (siehe „Erstellen Sie Ihr Anlegerprofil“, S. 15).

Das Gute ist: Sie können die Aufteilung jederzeit ändern. Sollten Sie plötzlich mehr Geld zur Verfügung haben, können Sie Ihre Investition aufstocken. Ist das Geld dagegen knapp, können Sie die Sparsumme reduzieren oder die Einzahlungen unterbrechen.

Auch die Gewichtung der beiden Bausteine Sicherheit und Rendite ist nicht fix. Sollte sich Ihr Leben ändern, können Sie diese jederzeit anpassen („Pflegeleicht: So verwalten Sie den Pantoffel“, S. 124).

Pantoffel-Portfolio

Finanztest hat eine Strategie entwickelt: das Pantoffel-Portfolio. Es besteht aus lediglich zwei Bausteinen, einem für die Sicherheit und einem für Rendite (siehe S. 55). Damit setzt die Strategie auf Aktien und ist dabei gleichzeitig bequem, unkompliziert, renditestark, flexibel und günstig, was die Verwaltung angeht. Sofern diese Strategie zu Ihren Zielen passt, eignet sie sich für jeden Sparer.

Finanztest unterscheidet drei Pantoffel-Arten:

[image: image]Der defensive Pantoffel setzt auf Vorsicht und investiert lediglich ein Viertel des Geldes in ETF, der Löwenanteil liegt auf dem Tagesgeldkonto.

[image: image]Im ausgewogenen Pantoffel haben Aktien und der Sicherheitsbaustein den gleichen Anteil, diese Strategie eignet sich für die meisten Sparer.

[image: image]Wer mehr Risiko eingehen möchte oder noch viel Zeit hat, kann sein Portfolio auch offensiv aufteilen, sodass 75 Prozent in den Rendite-Baustein wandern, 25 Prozent in den Sicherheitspuffer. Und sollte der Pantoffel vom Risiko nicht mehr passend für Sie sein, wählen Sie einfach einen anderen – so fügt sich das Pantoffel-Portfolio in Ihr Leben.


Unser Pantoffel-Portfolio kurz erklärt

Aufbau. Das Pantoffel-Portfolio besteht aus zwei Teilen: renditestarken Aktienfonds und sicherem Tagesgeld. Der Renditebaustein wird mit börsengehandelten ETF (Exchange Traded Funds) bestückt. Diese Fonds bilden einen breit angelegten Börsenindex ab und sind kostengünstig. Für den Sicherheitsbaustein können Anleger bei längeren Laufzeiten auch Rentenfonds Euro mit sicheren Anleihen nehmen.

Varianten. Je nach Risikotyp unterscheiden wir drei Pantoffel-Arten: das defensive, das ausgewogene und das offensive Portfolio.

[image: image] Defensive Variante für Vorsichtige: 25 Prozent Aktien-ETF und 75 Prozent Zinsanlagen

[image: image] Ausgewogene Variante, für die meisten geeignet: je 50 Prozent Aktien-ETF und Zinsanlagen

[image: image] Offensive Variante für Risikobereite und junge Leute, die fürs Alter sparen: 75 Prozent Aktien-ETF und 25 Prozent Zinsanlagen

Bequem. Anleger müssen in der Regel nur einmal im Jahr die Aufteilung prüfen.



Für unerfahrene Anleger eignet sich ein Welt-Pantoffel, der ganz einfach aus zwei Komponenten besteht. Wer schon etwas mehr Erfahrung hat, kann sein Portfolio mit verschiedenen Beimischungen erweitern („Regionen untermischen“, S. 84).

Die Rendite konnte sich in den vergangenen 30 Jahren sehen lassen. Wie hoch Ihr Ertrag am Ende genau aussehen wird, lässt sich heute aber noch nicht vorhersagen. Das hängt nicht nur von der Entwicklung an den Börsen ab. Entscheidend ist auch, wann genau Sie aussteigen, wie Sie die Zahlungen durchhalten und ob Sie vielleicht schon mit einem kleinen Polster starten.

Haben Sie bereits etwas Geld zurückgelegt, können Sie Ihr Erspartes als Einmalanlage, also auf einen Schlag, investieren. Dann teilen Sie das Geld einfach nach Ihrem gewählten Pantoffel auf die beiden Bausteine auf. Viele werden aber sicherlich einen sogenannten Sparplan wählen, also regelmäßig einzahlen. ETF-Sparpläne sind schon ab kleinen Summen möglich und außerdem sehr flexibel. Sie können jederzeit die Zahlung erhöhen, verringern oder aussetzen. Haben Sie Ihren Pantoffel einmal eingerichtet, können Sie sich zurücklehnen. Nur einmal im Jahr sollten Sie aktiv werden und überprüfen, ob das Portfolio noch Ihrer gewählten Aufteilung von Risiko und Sicherheit entspricht (siehe „Pantoffel verwalten“, S. 124).

Wird es finanziell plötzlich eng, können Sie das Depot auch auflösen, Sie kommen also jederzeit an Ihr Kapital heran. Besser ist jedoch, etwas längerfristiger den Zugriff zu planen und rechtzeitig anzufangen, das Geld möglichst mit Gewinn umzuschichten Wie das geht, lesen Sie ab S. 126 („Einen Traum verwirklichen“).

Antizyklisch handeln

Es bringt wenig, den Kursen hinterherzulaufen. Selbst Profi-Investoren scheitern regelmäßig daran, den richtigen Zeitpunkt zu treffen, um günstig einzusteigen oder kräftige Gewinne mitzunehmen (siehe S. 112, „Typische Anlegerfehler“). Mehr als Zufallstreffer sind für Privatanleger fast ausgeschlossen. Versuchen Sie es daher erst gar nicht. Mit dem Pantoffel-Portfolio investieren Sie automatisch antizyklisch. Wer regelmäßig Geld anlegt, zahlt einen durchschnittlichen Preis für die Anteile. Und bei der Pflege des Portfolios kaufen Sie automatisch günstig nach und verkaufen teuer. Mit den Finanzmärkten müssen Sie sich dafür nicht einmal gut auskennen.

Renditen verschiedener Anlageformen (in Prozent p. a.)

Mit den Pantoffel-Varianten war mehr Rendite drin als mit reinem Tagesgeld. Für den Tagesgeld-Anteil haben wir mit einem Zinssatz von 0 Prozent gerechnet.



	 

	Einmalanlage vor 30 Jahren

	Sparplan über 30 Jahre




	Tagesgeld

	0

	0




	Defensiver Welt-Pantoffel 1)

	2,4

	3,1




	Ausgewogener Welt-Pantoffel 2)

	4,7

	5,2




	Offensiver Welt-Pantoffel 3)

	6,9

	6,8




	Aktien-ETF Welt

	8,4

	8,3





1) 75 Prozent Tagesgeld, 25 Prozent Aktien-ETF Welt

2) 50 Prozent Tagesgeld, 50 Prozent Aktien-ETF Welt

3) 25 Prozent Tagesgeld, 75 Prozent Aktien-ETF Welt

Stand: 31. März 2022, Quelle: Refinitiv, eigene Simulationen

Unterstützung nutzen: Vermögenswirksame Leistungen

Lassen Sie Ihre Chefin oder Ihren Chef für Sie sparen. Viele Arbeitnehmer erhalten vermögenswirksame Leistungen. Aber längst nicht jeder, der einen Anspruch darauf hat, nutzt sie auch.

[image: image] Vermögenswirksame Leistungen, kurz VL genannt, sind geschenktes Geld. Falls Sie die Zahlung vom Vorgesetzten noch nicht erhalten, sollten Sie also in Ihren Unterlagen nachschauen oder in der Personalabteilung nachfragen. Vielleicht haben auch Sie einen Anspruch.

Je nach Arbeits- oder Tarifvertrag zahlt der Arbeitgeber bis zu 40 Euro im Monat. Das klingt nicht viel, aber über die Jahre läppert sich das. Außerdem lässt sich der Betrag aus eigener Tasche aufstocken – bei guten Verträgen kann sich das lohnen, oder um die volle Arbeitnehmersparzulage zu erhalten. Das ist eine Zulage des Staats. Auf die haben Menschen mit niedrigen Einkommen einen Anspruch.

Für die VL gibt es spezielle Verträge. Sie laufen stets über sieben Jahre-Das letzte Jahr ist in der Regel ein Wartejahr, in dem keine Beiträge fließen. Erst danach haben Sie Zugriff auf das Geld. Angestellte haben dann die freie Wahl zwischen verschiedenen VL-Formen, die sich unterschiedlich gut eignen. Der Staat bezuschusst nur zwei Varianten: Fondssparpläne und das Bausparen.

Mit dem Chef an die Börse

VL-Fondssparpläne eignen sich für die meisten Sparer, denn dort gibt es die beste Aussicht auf Rendite. Selbst wer bislang vor der Börse zurückgeschreckt ist, kann damit erste Gehversuche ohne großes Risiko wagen. Denn die angelegten Beträge sind recht niedrig und von vorneherein langfristig ausgerichtet. Wem Nachhaltigkeit wichtig ist, der kann auch grüne Investmentfonds wählen. Das Manko: VL-Sparer können vorher nicht wissen, wie viel die Einzahlungen am Ende der Laufzeit wert sind. Allerdings muss niemand das Depot gleich nach Ablauf der Wartefrist auflösen. Sind die Kurse im Minus, können die Fonds auch einfach im Depot bleiben, bis bessere Zeiten anbrechen. Diese VL-Variante fördert der Staat mit der Arbeitnehmersparzulage. Dafür zieht er aber enge Einkommensgrenzen. Wer als Single mehr als 20 000 Euro zu versteuerndes Einkommen hat, geht leer aus. Anspruchsberechtigte erhalten 20 Prozent auf maximal 400 Euro Einzahlung im Jahr – also bis zu 80 Euro. Für Ehepaare gelten jeweils die doppelten Beträge.


Was der Staat dazugibt

Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer mit geringem Einkommen haben Anspruch auf staatliche Förderung. Die in der Tabelle genannten Grenzen für das zu versteuernde Einkommen sind nicht zu verwechseln mit dem deutlich höheren Bruttoeinkommen. Die Sparzulage beantragen VL-Sparende über die Einkommensteuererklärung, die Wohnungsbauprämie gibt es bei Bausparkassen.

[image: image]



1) Orientierung gibt das zu versteuernde Einkommen des Vorjahres. Es steht im Steuerbescheid.

2) VL müssen für Immobilienzwecke verwendet werden, Ausnahme: Sparer unter 25 Jahre.

Auch beim VL-Sparen können Sie auf günstige ETF („Mit ETF ganz einfach passiv investieren“, S. 103) setzen. Preiswerte Sparpläne bieten Comdirect und Finvesto an. Viele Banken arbeiten allerdings ausschließlich mit aktiven Fonds. In Einzelfällen kann deren Rendite sogar die Ergebnisse von ETF schlagen. Allerdings sind die Kosten für die Fonds meist drei- bis viermal so hoch. Wer auch bei seinen vermögenswirksamen Leistungen auf Nachhaltigkeit setzt, muss allerdings in diesen sauren Apfel beißen.

Mithilfe der Chefin ins Eigenheim

Wer sich sicher eine Immobilie zulegen möchte oder einen Kredit braucht, um die Wohnung zu sanieren, für den ist ein VL-Bausparvertrag (siehe „Senkrechtstarterinnen“, S. 58) eine gute Idee. Gleiches gilt, wenn Sie bereits den Kredit zurückzahlen, dann können Sie die VL-Zahlungen für die Tilgung einsetzen. Bei dieser Variante muss aber die Bank mitspielen und dafür zusätzliche Tilgungsraten akzeptieren. Dazu sind aber nur wenige Geldhäuser bereit, zeigt eine Untersuchung von Finanztest.

Auch fürs Bausparen gibt es die Sparzulage, sie fällt aber etwas niedriger aus als beim VL-Fondssparen. Höchstens 470 Euro fördert der Staat mit 9 Prozent, er zahlt also bis zu 43 Euro im Jahr dazu. Das gilt nur bei einem zu versteuernden Einkommen bis höchstens 17 900 Euro. Auch hier gelten bei Paaren die doppelten Beträge. Zusätzlich gibt es noch die Wohnungsbauprämie.

Kaum Ertrag beim VL-Banksparplan

VL-Banksparpläne müssen ohne Förderung auskommen – dabei bieten die wenigen, die es noch gibt, sowieso nur eine sehr magere Rendite. Ihr Vorteil ist, dass VL-Sparer meist schon am Anfang genau wissen, wie viel Geld sie am Ende daraus erhalten werden. Denn die Zinsen sind von vorneherein festgelegt. Sollten Sie also auf das Geld angewiesen sein, kann diese Variante für Sie interessant sein. Falls Chefin oder Chef etwas dazugeben oder sogar den vollen Betrag einzahlen, ist immerhin ein Teil des Geldes geschenkt.

Allerdings bieten nur wenige Banken einen VL-Sparplan an. In einer Untersuchung von Finanztest aus dem Januar 2021 lag deren Rendite pro Jahr nach der gesamten Laufzeit zwischen 0,001 und 0,26 Prozent. Manche zahlen allerdings auch noch einen Bonus, wenn der Vertrag bis zum Ende der Laufzeit durchgehalten wird. So wie die Degussa Bank. Ihr Angebot war im Test der einzige Sparplan, der mit 2,38 Prozent eine nennenswerte Rendite abwirft (Stand: Januar 2021).

So geht’s

Bei allen VL-Varianten gilt: Den Vertrag erhalten Sie bei der Bank. Den müssen Sie dann an die Personalstelle in Ihrer Firma weiterleiten, damit diese die Zahlungen einrichten kann. Überlegen Sie, ob Sie den Betrag noch selbst aufstocken möchten. Haben Sie Anspruch auf die Arbeitnehmersparzulage, müssen Sie auch dafür aktiv werden und ihn mit der jährlichen Steuererklärung beantragen. Die Bank oder Bausparkasse stellt Ihnen einen Nachweis aus, der zur Anlage N gehört. Bei einem Blick auf Ihren Kontoauszug sollten Sie sich aber nicht wundern: Der Staat wartet erst das Ende der siebenjährigen Laufzeit ab, bis er die Förderung auszahlt.

Ihr Anlegerprofil

Sie haben nun verschiedenste Möglichkeiten kennengelernt, wie Sie auf Ihre Ziele hinsparen können. Vielleicht ist es Ihnen nun bereits möglich, Ihr Anlegerprofil mit konkreten Anlageformen zu ergänzen. So erstellen Sie sich eine Strategie. Im folgenden Kapitel stellen wir Ihnen einige Musterbeispiele vor, an denen Sie sich orientieren können.


[image: image]


Der Weg zum Ziel

Großstadtsingle oder Familienmensch, Berufsanfänger oder alter Hase – auch mit rund 30 Jahren können Lebenswege ganz unterschiedlich sein. Die Geldanlage muss dazu passen.

[image: image] Ein hohes und sicheres Einkommen, ein ganz konkreter Lebensplan – und je nach Lebensart eine vertrauensvolle Partnerschaft: Wer das alles schon mit Anfang 30 festgeklopft hat, kann seine Vermögensbildung ziemlich einfach planen. Schließlich steht alles fest, es gibt kaum Unsicherheiten, was da noch so kommen mag. Aber mal ehrlich, wer hat das schon? Bei den meisten wird mindestens eine dieser Variablen fehlen, wenn nicht sogar alle. Und das ist überhaupt kein Problem.

Denn trotzdem lässt sich die Geldanlage an einem Nachmittag auf die Beine stellen, für jeden gibt es die passende Strategie. Egal wie unsicher der Job oder die Lebensplanung noch sind oder wie weit im Gegenteil schon manche Ziele feststehen.

Wir zeigen Ihnen an fünf Beispielfällen, wie sich der Vermögensaufbau planen und vielleicht an Ihr Leben mit seinen möglichen Wendungen anpassen lässt. Vom unterbezahlten Berufsanfänger bis zur Patchwork-Familie mit Immobilienwunsch, Sie finden sich bestimmt in ein oder zwei der Beispiele wieder. Picken Sie sich genau die Strategien heraus, die zu Ihrem Leben passen, und fangen Sie an, Ihre Geldanlage ganz einfach zu planen. Dann kann Ihr Vermögen beginnen zu wachsen.

[image: image]

Frisch im Beruf flexibel bleiben

Berufsanfänger haben oft wenig Geld und manchmal noch weniger konkrete Pläne für die Zukunft. Sie können aber schon beginnen, Vermögen aufzubauen, und dabei flexibel bleiben.

[image: image] Felix van den Bergh ist 29 und hat vor drei Jahren seinen Masterabschluss in Kommunikationsdesign gemacht. Gleich danach fand er seinen ersten Job bei einer Werbeagentur in Düsseldorf. Dort ist er allerdings nur befristet für verschiedene Projekte angestellt. Sein neuester Vertrag startet in wenigen Wochen. Dieser läuft anderthalb Jahre und bringt eine Schippe mehr Geld. Wie es danach weitergeht, weiß Felix noch nicht. Auch nicht, ob er überhaupt bei der Werbeagentur bleiben möchte oder sich noch einmal neu orientiert. Denn die Aussichten auf eine Festanstellung dort sind mau. Diese Unsicherheit mag er nicht, dazu verdient er recht wenig, obwohl er manchmal bis in die Nacht am Schreibtisch sitzt.

Immerhin hat Felix inzwischen mehr Geld zur Verfügung als früher. Sein Studium finanzierte er nämlich mit Bafög, sein Budget war immer auf Kante genäht. Ersparnisse hat er deshalb bislang keine. Derzeit gibt er sein Gehalt gleich wieder aus, für seine kleine Wohnung, Urlaub und Partys mit Freunden und Freundinnen.

Vor ein paar Monaten hat Felix vom Bundesverwaltungsamt Post erhalten. Der frühere Student muss jetzt unausweichlich beginnen, sein Bafög zurückzuzahlen. Der Brief hat ihn ein bisschen aufgeschreckt, denn auch sein 30. Geburtstag steht vor der Tür. Felix fängt dann doch mal an, sich über seine Finanzen Gedanken zu machen.

Felix‘ Ziele

Wenn Felix ein bisschen sparsamer lebt, bleibt von seinem Gehalt jeden Monat etwas übrig. Das möchte er nun zurücklegen. Er will möglichst schnell sein Bafög zurückzahlen, andere konkrete Ziele hat er aber keine, für die er sparen könnte. Etwas mehr finanzielle Sicherheit wäre Felix jedoch wichtig. Schließlich weiß er noch nicht, wo er nach seiner jetzigen Stelle unterkommt.

Auch für das Alter würde er gerne etwas tun. Er weiß, dass er mit der gesetzlichen Rente allein später nicht über die Runden kommen wird. Seine Eltern haben ihm schon vor Jahren eine Lebensversicherung ans Herz gelegt. Aber da ist Felix skeptisch. Außerdem will er sich nicht langfristig an Verträge binden, solange noch nicht klar ist, wohin die Reise beruflich geht. Bleibt er in der Werbebranche? Macht er sich selbstständig? Derzeit schließt er nichts aus.

Außerdem will er ganz flexibel reagieren können, falls seine Ziele im Leben konkreter werden. Ob Weltreise oder Familie – seine Anlagestrategie sollte sich an alle Gegebenheiten unkompliziert anpassen lassen. Viel kümmern möchte er sich um seine Finanzen allerdings nicht.

Felix‘ Kassensturz (in Euro)



	Einnahmen

	 




	Nettogehalt

	1 600




	Weitere Einnahmen

	0




	Ausgaben

	 




	Fixe Ausgaben

	− 700




	Weitere Ausgaben

	− 400




	Frei verfügbar zum Sparen

	500





Die Analyse

Felix fängt mit seinem Vermögensaufbau bei null an. Deshalb ist für ihn der erste wichtige Schritt, eine Notfallreserve aufzubauen. Seine Jobsituation ist unsicher, da hilft ein finanzielles Polster in mageren Zeiten. Gleichzeitig beginnt er damit, seine Bafög-Schulden zu begleichen. Er überlegt, den Rückzahlplan zu straffen.

Erst wenn er seine Notfallrücklagen aufgebaut hat, beginnt er mit dem Vermögensaufbau und kann dann bereits etwas für das Alter zurücklegen. Zusätzlich spart Felix für mittelfristige Ziele. Denn in den nächsten zehn oder 15 Jahren können sich viele neue Wünsche ergeben, für die er Geld brauchen wird – und für alles benötigt er einen finanziellen Grundstock.

[image: image]

Noch sind die Ziele nicht konkret, und auch einen genauen Zeithorizont gibt es dafür nicht. Daher ist die Liquidität seiner Ersparnisse vorerst nicht so wichtig. Etwas Risiko ist sinnvoll, um seiner Geldanlage die nötige Rendite zu verschaffen, damit er auf lange Sicht den Niedrigzinsen ein Schnippchen schlägt. Doch zu viel Risiko kann Felix nicht verkraften. Zwar ist sein Anlagehorizont recht lang, aber bei seiner unsicheren Jobsituation sollte er nicht zu viel wagen.

Mit dem Pantoffel-Portfolio von Finanztest kann Felix seine Wünsche verbinden: den Vermögensaufbau angehen und bereits für sein Alter vorsorgen. Das Pantoffel-Portfolio kombiniert eine sichere Geldanlage mit einem Renditebringer, den Aktien. Felix wählt den ausgewogenen Pantoffel, weil er nur befristet angestellt ist und deshalb bei seinen Finanzen ein bisschen mehr auf Sicherheit setzt. Der Rendite- und der Sicherheitsbaustein haben hier das gleiche Gewicht. Diese Strategie eignet sich für die meisten Sparer.

Dieses Pantoffel-Portfolio hat über einen vergangenen Zeitraum von 30 Jahren durchschnittlich rund 5 Prozent pro Jahr zugelegt. Und da Felix noch viel Zeit hat, kann er damit auf einen ordentlichen Zinseszinseffekt hoffen. Zudem lässt sich diese Strategie flexibel anpassen. Sie können jederzeit die Zahlung erhöhen, verringern oder aussetzen. Das ist sinnvoll, wenn der Plan für das Leben noch nicht in Stein gemeißelt ist.

Felix‘ Anlagestrategie

[image: image]Notfallreserve aufbauen

Drei Nettogehälter auf der hohen Kante sind das Ziel von Felix‘ eiserner Reserve. Dafür eröffnet er ein Tagesgeldkonto. Weil es bei seiner Hausbank gar keine Zinsen gäbe, entscheidet er sich, ein solches Konto bei einer Direktbank einzurichten. Dort erhält er zwar nur 0,1 Prozent Zinsen, aber zumindest erwirtschaftet sein Geld damit etwas Rendite, das fühlt sich für ihn besser an.

Von seinem Girokonto, dem Referenzkonto, richtet er einen befristeten Dauerauftrag ein. 13 Monate lang überweist Felix 370 Euro auf das Tagesgeldkonto. So erreicht er eine Reserve über rund 4 800 Euro.

Sollte er am Monatsende mehr übrig haben, kann er auch das jederzeit einzahlen und damit schneller seine Reserve füllen.

[image: image]Vermögensaufbau & Altersvorsorge

Nachdem Felix sein erstes Tagesgeldkonto mit Rücklagen für den Notfall gefüllt hat, kann er beginnen, für größere Ziele und das Alter zu sparen. Dafür stehen ihm insgesamt 370 Euro zur Verfügung. Er richtet sich damit ein Pantoffel-Portfolio ein.

In den kommenden zehn bis 30 Jahren hat das Geld mit dieser Anlagestrategie an den Börsen genügend Zeit, um eine ansehnliche Rendite zu erwirtschaften. Das Pantoffel-Portfolio stellen Sparer selbst zusammen. Es besteht aus lediglich zwei Komponenten. Für Rendite sollen Aktien-Fonds (siehe S. 100) sorgen. Sicherheit und Stabilität bringt eine Zinsanlage – am besten auf dem Tagesgeldkonto (siehe S. 94). Durch die beiden Bausteine streuen Sparer das Risiko. Denn die Fonds bilden die Kursentwicklung vieler Unternehmen ab, Anleger sind daher nicht allein auf die Performance einer Firma angewiesen. Und sind die Aktienkurse im Minus, bleibt der Wert des Tagesgeldkontos konstant.

Pantoffel sind bequem und unkompliziert

Für unerfahrene Anleger eignet sich der von Finanztest entwickelte Welt-Pantoffel. Er besteht ganz einfach aus zwei Bausteinen: dem Tagesgeldkonto und einem Aktienfonds, der weltweit investiert. Am besten ist dafür ein sogenannter ETF, der einen Welt-Index abbildet, zum Beispiel den MSCI World (mehr dazu in Kapitel 4, „Die Welt auf einen Schlag“, S. 106). Auf diesen Aktienfonds lässt sich ein Sparplan einrichten, um regelmäßig etwas zurückzulegen. Das geht schon ab kleinen Beträgen, in manchen Depots ist das bereits ab 1 Euro möglich.

Felix hat sich dafür entschieden, sein Depot bei einem sogenannten Neobroker einzurichten. Bei ihm verwaltet er seinen Aktienfonds auf dem Smartphone. Er kann aber auch über den Laptop auf sein Depot zugreifen. Den Antrag für ein Depot hatte er online ausgefüllt, dann musste er noch seine Identität bestätigen. Das ging alles einfach per Video-Chat, wo er einem Callcenter-Mitarbeiter seinen Personalausweis zeigen musste. Schon war das Depot eröffnet.

Felix ist wichtig, das Geld von seinen anderen Ersparnissen zu trennen, um einen Überblick zu behalten. Deshalb eröffnet er bei seiner Direktbank ein zweites Tagesgeldkonto. Die 370 Euro teilt er auf und richtet dafür zwei Daueraufträge ein: Einer füllt den Sicherheitsbaustein auf dem Tagesgeldkonto mit 185 Euro, der andere überweist die gleiche Summe auf das Verrechnungskonto seines Depots. Dort richtet er sich dann einen kostenlosen Sparplan ein. Damit fließt der Sparbetrag ohne Abzüge in seinen Aktienfonds-Vermögensaufbau. Für 185 Euro kauft er monatlich Anteile an dem iShares Core MSCI World Ucits ETF USD Acc (Isin: IE 00B 4L5 Y98 3). Er achtet darauf, einen thesaurierenden Fonds zu wählen. Thesaurierend heißt, dass der Fonds alle Dividenden gleich wieder mit anlegt und nicht an ihn ausschüttet. So muss er sich nicht selbst darum kümmern.

Sollte Felix seine Sparrate 30 Jahre lang durchhalten, zahlt er insgesamt 133 200 Euro ein. Bei einer jährlichen Rendite von 5,2 Prozent, die ein ausgewogener Pantoffel im Schnitt der vergangenen 30 Jahre erzielt hat (Stand: März 2022), würde er damit die stattliche Summe von knapp 314 000 Euro erreichen. Schon nach zehn Jahren hätte er fast 58 000 Euro angespart. Für Felix ist das eine prima Grundlage, auf die er jederzeit zugreifen kann, falls er Geld braucht.

[image: image]Bafög zurückzahlen

Felix‘ Bachelorstudium ist nun schon fünf Jahre her. Deshalb muss er damit beginnen, sein Bafög zurückzuzahlen. Er entscheidet sich für die Ratenzahlung, denn er hat keine Ersparnisse, um das Darlehen auf einen Schlag zurückzuzahlen. Nun zieht das Bundesverwaltungsamt alle drei Monate 390 Euro bei ihm ein – monatlich also 130 Euro. Das ist der Regelsatz.

Doch eigentlich würde Felix die Schulden gerne schneller loswerden. Finanziellen Spielraum dafür gibt ihm ein gelungener Jobwechsel. Er verdient nun mehr und kann auf einem weiteren Tagesgeldkonto etwas ansparen, um das Bafög vorzeitig abzuzahlen. Das lohnt sich, dafür gibt es nämlich einen Rabatt auf die Restschuld. Mit seinem neuen Gehalt kann Felix ein Jahr lang pro Monat 430 Euro fürs Bafög zurücklegen und so das Darlehen komplett ablösen. Dadurch spart er fast 950 Euro, die er nicht tilgen muss.

Felix‘ Bafög-Rückzahlplan (in Euro)



	Ursprüngliches Darlehen

	15 763,00




	Maximale Rückzahlung

	10 000,00




	Bereits getilgt nach 30 Monaten

	– 3 900,00




	Restschuld

	6 100,00




	Darauf Nachlass: 15,5%

	– 945,50




	Zahlbetrag bei vorzeitiger Rückzahlung insgesamt

	5 154,50





[image: image]Pantoffel anpassen

Nachdem Felix seine Schulden getilgt hat, ist es Zeit, die Strategie noch mal zu betrachten. Er hat nun finanziell und beruflich mehr Sicherheit als zu Beginn seines Vermögensaufbaus. Auch das Bafög-Budget kann er für den Vermögensaufbau nutzen. Deshalb entscheidet er sich, sein Pantoffel-Portfolio in ein offensives umzuwandeln. Er steckt so lange seinen vollen Sparbetrag in ETF, bis diese 75 Prozent seiner Geldanlage ausmachen. Dann teilt er das Geld wieder auf und schiebt ein Viertel seines monatlichen Budgets auf das Tagesgeldkonto.


Checkliste

So funktioniert die Bafög-Rückzahlung

Fünf Jahre nach der Förderungshöchstdauer müssen Studierende beginnen, ihr Bafög-Darlehen zu tilgen. Ausschlaggebend für den Zeitpunkt ist der Ablauf der Regelstudienzeit des Bachelor-Studiums – auch bei anschließendem Master. Die Aufforderung zur Rückzahlung mit dem Tilgungsplan verschickt das Bundesverwaltungsamt nach viereinhalb Jahren. Deshalb sollten ehemalige Studierende nach einem Umzug darauf achten, dem Amt ihre aktuelle Adresse mitzuteilen.

Studierende müssen nur die Hälfte des Betrags zurückzahlen, den sie zur Finanzierung ihres Studiums erhalten haben. Diese Summe ergibt die Bafög-Schulden, deren Rückzahlung ist aber auf maximal 10 000 Euro gedeckelt.
Wer erstmals ab September 2019 Bafög erhalten hat, muss höchstens 10 010 Euro zurückzahlen. Die andere Hälfte der Gesamtsumme ist ein Zuschuss. Die Standard-Tilgung beträgt 130 Euro monatlich.

Wer möchte, kann sein Darlehen auf einen Schlag zurückzahlen. Dann gibt es einen Rabatt. Wie hoch der ausfällt, hängt von der Höhe der Restschuld ab. Wer die Schulden sogar vor Beginn der Rückzahlungsfrist bezahlt, kann einiges sparen. Aber auch nach Beginn der Tilgung gibt es noch einen Nachlass. Rechner unter: test.de/bafoegzurueck

Fehlt das Geld, um das Bafög abzustottern, lässt sich mit entsprechenden Nachweisen die Zahlung aufschieben oder unterbrechen.



Fazit

Sobald Felix seine Notfallreserve aufgebaut hat, kann er sich um seine Geldanlage kümmern. Er spart Kapital an, um möglichst schnell seine Bafög-Schulden zu tilgen. Außerdem beginnt er mit dem Vermögensaufbau über ein ausgewogenes Pantoffel-Portfolio. Damit spart er für sein Alter, kann aber zwischendurch darauf zugreifen, falls er größere Wünsche damit finanzieren möchte. Mit dem Portfolio bleibt er flexibel. Das passt gut zu seinem Leben, da Felix seine Pläne noch nicht kennt.
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Vermögensaufbau für Senkrechtstarterinnen

Wer hoch hinaus will, weiß trotzdem nicht immer, wohin die berufliche Laufbahn führt. Deshalb ist Flexibilität auch bei der Geldanlage gefragt.

[image: image] Esther Kowalczyk arbeitet bei einem großen Chemiekonzern. Die 31-Jährige hat nach dem Abitur zuerst eine Ausbildung als Chemielaborantin gemacht, neben dem Beruf dann später sogar noch Chemietechnik studiert. Jetzt will sie Karriere machen und ins höhere Management aufsteigen. Dafür wird Esther nebenbei promovieren und für ihren Arbeitgeber auch ins Ausland gehen. Ob Kinder in diese Lebensplanung passen? Sie ist sich noch nicht sicher.

Weil Esther während des Studiums nur in Teilzeit arbeiten konnte, sind ihre Ersparnisse klein. Ihren Notgroschen hat sie teilweise für die Studiengebühren ihrer Fernuni ausgegeben. Auf dem Sparbuch liegen deshalb nur noch 4 500 Euro. Jetzt, wo sie wieder Vollzeit arbeitet, bleibt für den Vermögensaufbau im Monat einiges übrig, das sie anlegen möchte. Die notwendigen Versicherungen hat sie bereits abgeschlossen.

Esthers Ziele

Esther verdient gut und hat die Perspektive auf mehr. Ihr Job ist außerdem recht sicher. Zusammen mit ihrem Arbeitgeber zahlt sie etwa 300 Euro jeden Monat in eine betriebliche Altersvorsorge, der Chef übernimmt davon die Hälfte. Ihr Vertrag ist bereits etwas älter, deshalb liegt ihr Garantiezins noch bei 0,9 Prozent. Hält sie diesen Vertrag durch, wird sie später monatlich mindestens 390 Euro Rente daraus erhalten. Sollte die Rentenversicherung gut wirtschaften, fällt ihre Zahlung noch höher aus. Sie rechnet damit, lange in dem Unternehmen zu bleiben. Daher geht sie davon aus, dass sie künftig dort noch mehr einzahlt und aus dem Vertrag später eine auskömmliche Rente erhält. Zusammen mit dem Anspruch aus der gesetzlichen Rentenversicherung sollte das reichen, um ihren Lebensunterhalt zu finanzieren. Doch Esther will mehr. Nicht nur im Berufsleben, auch im Ruhestand will sie die Welt sehen. Deshalb braucht sie im Alter ein zusätzliches Einkommen. Esthers Plan: In ungefähr zehn Jahren will sie eine Immobilie kaufen – entweder um selbst darin zu wohnen oder um sie zu vermieten. Sie traut sich durchaus zu, eine Wohnung oder mal ein Haus alleine zu finanzieren. Auch ihren Anspruch auf vermögenswirksame Leistungen will sie jetzt nutzen, um dafür zu sparen.

Esthers Kassensturz (in Euro)



	Einnahmen

	 




	Nettogehalt (bAV schon abgezogen)

	2 100




	Weitere Einnahmen

	0




	Ausgaben

	 




	Fixe Ausgaben

	– 900




	Weitere Ausgaben

	– 500




	Frei verfügbar zum Sparen

	700





Die Analyse

Für ihre Pläne braucht Esther noch das nötige Eigenkapital. Wenn sie ungefähr in zehn Jahren eine Immobilie erwerben möchte, sollte sie sich nun darauf konzentrieren und Geld zurücklegen. Zwar hat sie eine ungefähre Vorstellung vom Zeitrahmen, aber sie ist darauf nicht festgenagelt – notfalls verschiebt sie ihren Kaufwunsch. Daher kann sie etwas mehr Risiko beim Sparen eingehen, auch der Zeitraum ist dafür gerade so lang genug. Da Esther gut verdient und in dem Zeitraum eine ordentliche Rendite einfahren möchte, ist es sogar möglich, mit Aktien das Eigenkapital anzusparen. Wenn alles gut läuft, kommt sie damit schneller ans Ziel als mit einem Tagesgeldkonto ohne Zinsen. Falls es schlecht läuft, muss sie das Ende der Börsenflaute abwarten, um ihren Immobilientraum zu erfüllen.
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Für Sparer, die ganz sicher sind, dass sie mittel- bis langfristig eine Immobilie kaufen möchten, ist ein Bausparvertrag das Mittel der Wahl. Dessen Ruf hat in den vergangenen Jahren ziemlich gelitten. Er ist teuer, bietet nur mickrige Sparzinsen, aber verlangt einen vergleichsweise hohen Darlehenszins. Als reines Sparprodukt, als das er früher massenhaft verkauft wurde, lohnt er sich tatsächlich nicht mehr. Wer eine Immobilie kauft oder renoviert, hat damit aber trotzdem einige Vorteile, die bares Geld sparen können. Bei Esther lohnt er sich zusätzlich, weil die vermögenswirksamen Leistungen (VL) dort einfließen können. Eine Riester-Förderung kommt dagegen nicht infrage, schließlich möchte sie die Wohnung womöglich vermieten.

Wie bei sehr vielen Menschen ist auch bei Esther die Immobilie Teil ihrer Altersvorsorge. Wenn ihre Rechnung aufgeht, kann sie durch ihre betriebliche Altersvorsorge (siehe S. 144, „Mit Unterstützung“) bereits auf ein solides Einkommen im Alter hoffen. Die Wohnung soll das später ergänzen. Voraussetzung dafür ist, dass sie bis zum Rentenbeginn ihre Schulden abgestottert hat. Dann sichern ihr entweder Mieteinnahmen ein zusätzliches Einkommen, oder sie spart sich selbst die Miete. Und sollte sie Geld brauchen, und sei es für Pflegekosten oder andere Schicksalsschläge, lässt sich die Immobilie auch verkaufen.

Esthers Anlagestrategie

[image: image]Notfallreserve weiter füllen

Bislang liegen Esthers Ersparnisse auf einem klassischen Sparbuch. Allerdings hätte sie dort im Notfall bei ihrer Bank gar nicht so schnell Zugriff drauf. Sie müsste erst mit dem Buch in der Hand in die Filiale gehen und dort am Schalter Geld abheben. Maximal 2 000 Euro im Monat sind möglich. Braucht sie mehr, müsste sie das Konto vorher kündigen, die Frist dafür beträgt allerdings drei Monate.

Esther ist das Sparbuch viel zu unflexibel. Sie hat beschlossen, ihre Reserve für den Notfall künftig auf einem Tagesgeldkonto zu parken. Sie eröffnet dafür ein neues Konto bei einer Direktbank und überweist drei Monate lang jeweils 700 Euro dorthin. Zusammen mit dem Kapital von ihrem Sparbuch klettert ihre Reserve damit auf 6 600 Euro.

Sobald der Kauf einer Immobilie näher rückt, wird sie den Puffer weiter aufstocken. Denn dann möchte sie lieber etwas mehr Geld in der Hinterhand haben, falls plötzlich Reparaturen anfallen oder sie bei einem möglichen Umzug neue Möbel kaufen muss.

[image: image]Bausparvertrag abschließen

Schon seit Jahren sind die Zinsen niedrig. Aber Esther bezweifelt, dass dies langfristig der Fall sein wird. Deshalb entscheidet sie sich für einen Bausparvertrag. Damit möchte sie etwas für das nötige Eigenkapital ansparen und sich außerdem die niedrigen Zinsen für einen Teil ihrer Immobilienfinanzierung sichern.

Ein Bausparvertrag besteht aus zwei Phasen: Die erste ist die Ansparphase. Über einige Jahre, in der Regel fünf bis zehn, zahlen Bausparer in den Vertrag ein. Das Ziel ist, 30 bis 50 Prozent der vereinbarten Bausparsumme anzusparen. Das eingezahlte Geld verzinst die Bausparkasse, der Ertrag ist derzeit aber nicht nennenswert hoch. In der Regel sind die Zinsen sogar niedriger als die Abschluss- und Jahresgebühren. Sobald sie die Sparsumme und eine ausreichend hohe Bewertungszahl erreicht haben, beginnt die zweite Phase, die Darlehensphase. Nun können die Sparer den Rest der Bausparsumme als Darlehen abrufen.

Die Bausparsumme sollte nicht mehr als 20 bis 40 Prozent des Immobilienpreises betragen. Denn das Darlehen muss schneller getilgt werden als Bankkredite und hat deshalb eine hohe Monatsrate. Dafür ist es flexibler. Bei Bausparkassen sind Sondertilgungen oder eine vorzeitige Rückzahlung kein Problem, während es bei anderen Immobilienkrediten sehr auf den Vertrag ankommt.

Der Vorteil ist, dass die Zinsen für diesen Kredit, der erst in einigen Jahren abgerufen wird, schon bei Vertragsschluss feststehen. Sollten Kreditzinsen in der Zwischenzeit also steigen, haben sich Bausparer damit gute Konditionen gesichert, auch wenn sie für heutige Darlehen vergleichsweise teuer sind.


Gut zu wissen

Bausparguthaben junger Sparer müssen nur in den ersten sieben Jahren für eine Immobilie genutzt werden. Nach der Sperrfrist können sie das Geld frei nutzen, ohne die staatliche Förderung zu verlieren.



Selbst wenn das Zinsniveau weiterhin niedrig bleibt, kann sich der Bausparvertrag lohnen. Er ist nämlich nur ein Teil der Baufinanzierung. Denn Immobilienkaufende brauchen für den Rest des Hauspreises einen weiteren Kredit von einer Bank. Wenn sie es aber schaffen, mit dem Bausparvertrag dessen Darlehenshöhe unter 80 oder sogar 60 Prozent des Kaufpreises zu drücken, erhalten sie fast immer bessere Kreditkonditionen. Und diese wenigen Prozentpunkte Unterschied beim Zins können am Ende bei den Gesamtkosten einen Vorteil von mehreren Tausend Euro ausmachen.


Gut zu wissen

Ein Bausparvertrag ist ziemlich komplex, sodass selbst Beraterinnen und Berater der Bausparkassen nicht immer durchblicken. Finanztest ermittelt hier mit einem Internet-Rechner die besten Verträge für Ihr Vorhaben: test.de/bausparrechner. Konkrete Vertragsangebote können Sie außerdem von den Verbraucherzentralen überprüfen lassen.



[image: image]Mit Förderung ins Eigenheim

Noch besser fällt das Ergebnis aus, wenn Bausparer eine Förderung nutzen können. Zum Beispiel die Wohnungsbauprämie. Der Staat zahlt Singles 70 Euro im Jahr, sofern ihr zu versteuerndes Einkommen höchstens 35 000 Euro im Jahr beträgt. Verheiratete Paare erhalten 140 Euro bei einem maximalen Einkommen von 70 000 Euro. Den Antrag auf die Förderung gibt es bei der Bausparkasse. Voraussetzung dafür ist, dass Bausparer das geförderte Guthaben aus dem Vertrag für wohnungswirtschaftliche Zwecke einsetzen, also den Bau, Kauf oder die Modernisierung einer Immobilie.

Esther möchte eine Bausparsumme von 80 000 Euro erreichen, auf die sie in zehn Jahren Zugriff hat. Sie entscheidet sich für einen Vertrag, in den sie selbst monatlich rund 300 Euro einzahlt.

Esther hat derzeit noch Anspruch auf die Wohnungsbauprämie. Den Antrag dafür stellt sie bei ihrer Bausparkasse – jedes Jahr aufs Neue muss sie das Formular dafür ausfüllen. Der Staat zahlt die Prämie allerdings erst am Ende der Sparphase aus, wenn das Guthaben tatsächlich für einen Immobilienkauf oder eine Renovierung eingesetzt wird. Bis dahin vermerkt die Bausparkasse allerdings den Anspruch auf dem Kontoauszug.

Und Esther kann ihren Bausparvertrag noch zusätzlich füttern: Sie hat bei ihrem Arbeitgeber Anspruch auf vermögenswirksame Leistungen – die lassen sich auch in einen Bausparvertrag einzahlen. Ihr Arbeitgeber ist großzügig. Er zahlt seinen Mitarbeitern monatlich den Höchstsatz. So fließen zusätzlich 40 Euro jeden Monat in Esthers Bausparvertrag. Die Leistungen des Chefs kann sie später auch für die Tilgung des Bauspardarlehens einsetzen.

Sobald der Vertrag zuteilungsreif ist, kann Esther das angesparte Guthaben und das Bauspardarlehen abrufen.

Eigentlich rechnet Esther fest mit einem Kauf. Sollten sich ihre Pläne aber doch ändern, ist das Geld im Vertrag zumindest nicht verloren. Sie kann das angesparte Guthaben natürlich abheben. Allerdings war der Bausparvertrag dann wegen der niedrigen Zinsen in der Ansparphase ein schlechter Deal. Auf die staatliche Wohnungsbauprämie müsste sie außerdem verzichten.

[image: image]Mit Aktien Eigenkapital ansparen

Da sie bislang noch kein Geld zurücklegen konnte, will Esther für das nötige Eigenkapital nun den Rendite-Turbo anwerfen. 400 Euro hat sie jeden Monat nach Abzug ihrer Einzahlung in den Bausparvertrag übrig, die sie möglichst gewinnbringend anlegen möchte. Als Strategie eignet sich das offensive Pantoffel-Portfolio von Finanztest. Auch das kombiniert Rendite- und Sicherheitsbausteine. Diese Variante der Geldanlage beinhaltet aber etwas mehr Risiko als der ausgewogene Pantoffel (siehe „Renditen verschiedener Anlageformen“, S. 46) zugunsten der Rendite. Drei Viertel des Geldes investieren Anleger damit in Aktien, ein Viertel wandert auf das Tagesgeldkonto.

Esther würde also jeden Monat 100 Euro auf ein Konto einzahlen, für 300 Euro kauft sie Anteile an ETF. Die Direktbank, bei der Esther bereits ihr Tagesgeldkonto eröffnet hat, bietet auch günstige Depots an. Damit kann sie ihr Pantoffel-Portfolio auf einen Blick verwalten. Weil sie mit der Anlage möglichst wenig Arbeit haben möchte, entscheidet sie sich für einen Welt-Pantoffel (Vanguard ESG Global All Cap Ucits ETF USD Acc, Isin: IE 00BNG8L278).

In der Vergangenheit hat der offensive Pantoffel innerhalb von zehn Jahren eine durchschnittliche Rendite von 10,2 Prozent eingebracht. Esther würde mit so einer Rendite dann ein Vermögen von gut 81 000 Euro ansparen.

Das Vorhaben ist aber nicht ohne Risiko: Je kürzer der Anlagezeitraum in Aktien ist, desto größer ist die Gefahr, am Ende mit einem Verlust dazustehen (siehe Grafik S. auf S. 64). Wer aber keinen Zeitdruck hat, kann notfalls schlechte Börsenphasen aussitzen und, wie in diesem Fall, den Kauf von Eigentum noch etwas nach hinten schieben.

[image: image]Altersvorsorge

Durch ihre betriebliche Altersvorsorge (siehe auch S. 144, „Mit Unterstützung“), die eine lebenslange Rente verspricht, fühlt sich Esther schon gut aufgestellt. Sie rechnet damit, dass diese Zahlungen zusammen mit der gesetzlichen Rente später zum Leben reichen – sofern sie keine Miete zahlen muss oder zusätzliche Mieteinnahmen hat. Deshalb fließt in den kommenden Jahren ihr verfügbares Geld zu großen Teilen in die geplante Immobilie. Denn damit ihre Rechnung aufgeht, muss ihr Eigentum zum Rentenbeginn abbezahlt sein.


Je kürzer man dabei war, desto riskanter war es

Die Grafik zeigt, welche Sparplanrenditen es mit Aktien-ETF in verschiedenen Zeiträumen gab. Wer zehn Jahre dabeiblieb, konnte mit seinem Sparplan bis zu 21,1 Prozent pro Jahr erzielen, im schlechtesten Fall machte er 9,2 Prozent Verlust pro Jahr.
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Renditen unter Berücksichtigung von Kosten. Wie wir vorgegangen sind: siehe test.de/100k/methodik.

Quellen: Refinitiv, eigene Simulationen.

Untersuchungszeitraum: 31.12.1969 bis 31.12.2020



Wenn es an den Börsen gut läuft, hat Esther nach zehn Jahren insgesamt 116 000 Euro Eigenkapital angespart – rund 35 000 Euro Guthaben aus dem Bausparvertrag eingerechnet. Sie kauft sich eine Wohnung für 359 000 Euro inklusive Steuern und Gebühren, etwa für den Notar. 198 000 Euro finanziert sie über einen Immobilienkredit mit einem Sollzinssatz von 3,5 Prozent. 20 Jahre lang zahlt sie monatlich rund 1 150 Euro zurück, dann ist die Schuld vollständig beglichen. Gleichzeitig beginnt sie, die Raten für das Darlehen aus dem Bausparvertrag zurückzuzahlen. Der Kredit über 45 000 Euro hat einen Sollzinssatz von 2,35 Prozent. Sie tilgt gut 16 Jahre lang 274 Euro im Monat.

Im Alter hat Esther verschiedene Möglichkeiten. Die einfachste ist, selbst in ihrer Wohnung oder ihrem Haus zu wohnen. Allerdings muss sie dann Reparatur- oder Modernisierungskosten stemmen, die bei einer älteren Immobilie häufiger anfallen. Dafür sollte sie schon vorher Rücklagen aufbauen. Es ist sinnvoll, monatlich 1 Euro bis 1,50 Euro pro Quadratmeter anzusparen.

Will sie sich darum nicht mehr kümmern müssen, kann sie ihre Immobilie verrenten und dafür an einen speziellen Investor verkaufen. Das bieten verschiedene Unternehmen an, aber auch Stiftungen oder Privatleute. Es gibt verschiedene Varianten der Verrentung. Bei den meisten fallen die Verpflichtungen eines Eigentümers weg, außerdem erhält Esther eine Einmalzahlung oder eine Rente. Im Gegenzug sichert ihr der Käufer ein lebenslanges Wohnrecht zu.

Vielleicht will sie im Alter aber gar nicht in der Immobilie wohnen – etwa weil die zu groß geworden ist oder sie lieber im Zentrum als am Stadtrand leben möchte. Dann kann sie ihre Immobilie entweder verkaufen oder vermieten und sich von den Einnahmen eine andere Wohnung leisten.

[image: image]Altersvorsorge für Frauen

Schon mal was vom Gender Pension Gap gehört? Nicht nur beim Gehalt, auch beim Einkommen im Alter klafft zwischen den Geschlechtern eine Lücke. Das Alterseinkommen von Frauen in Deutschland ist 46 Prozent niedriger als das von Männern. Das hat die internationale Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD) errechnet. Dazu gehört nicht nur die gesetzliche Rentenversicherung, auch die betriebliche Altersvorsorge wird mitgerechnet. Deshalb ist eine zusätzliche Vorsorge für Frauen besonders wichtig.

[image: image]Konsumwünsche

Wenn am Monatsende noch Geld übrig ist, will Esther das Geld zurücklegen. Sie eröffnet deshalb ein weiteres Tagesgeldkonto. Die Ersparnisse dort sind gedacht für größere Ausgaben, wie ein neues Rennrad oder den nächsten Urlaub. Weil sie sich auch mal spontan etwas leisten möchte, muss das Finanzpolster sicher angelegt und schnell zugänglich sein.

Fazit

Esther will mit einer Immobilie für ihr Alter vorsorgen. Sie ist flexibel, deshalb kann sie das Eigenkapital durchaus auch mit Aktien ansparen. Das hat den Vorteil, dass das eingezahlte Geld im Idealfall ordentliche Renditen erwirtschaftet und damit die nötige Kreditsumme niedriger ausfällt. Auch ein Bausparvertrag kann Immobilienkäufern finanzielle Vorteile bringen. Deshalb lohnt es sich für Esther, einen abzuschließen.
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Nachhaltig für die Zukunft planen

Vermögensaufbau und Klimaschutz – beides sind Langzeitprojekte. Mit einer nachhaltigen Geldanlage lassen sich diese zwei Ziele sogar verbinden.

[image: image]Fatih Demirci und Sarah Richter sind seit dem Studium ein Paar. Die 30-Jährigen sind gerade zusammengezogen. Sarah startet jetzt als Trainee in einer auf Nachhaltigkeit spezialisierten Unternehmensberatung ins Berufsleben. Ihre Chancen stehen gut, dass sie danach dort übernommen wird. Mit ihren Studentenjobs hat sie früher nur wenig verdient. Aber Sarah hat von ihrer Oma ein bisschen Geld geerbt, das bislang unverzinst auf einem Konto liegt.

Fatih kann dagegen jetzt erst beginnen, etwas zurückzulegen. Er hat seine erste Stelle ergattert und wird Sozialarbeiter in einer Schule. Sein Arbeitgeber zahlt vermögenswirksame Leistungen. Die will er nutzen. Außerdem denkt er jetzt auch schon über seine spätere Rente nach, denn sein Vater ist gerade in den Ruhestand gewechselt und kommt gerade so über die Runden. Fatih fragt sich, wie er später wohl finanziell dastehen wird. Er möchte deshalb vorsorgen.

Das Paar hat sich bisher wenig um Versicherungen gekümmert, auch weil das Geld dafür fehlte. Ihre Absicherung steht aber schon lange auf der To-do-Liste. Zusammenbleiben möchten die beiden, da sind sie sich sicher. Noch weiter in die Zukunft schauen möchten sie nicht – Haus oder Kinder sind bei ihnen bislang kein Thema. Stattdessen wollen sie lieber reisen. Die beiden planen in ein paar Jahren ein Sabbatical, wo sie mit einem Wohnwagen durch Europa fahren.

Sarahs & Fatihs Ziele

Für die Auszeit möchten Sarah und Fatih etwas sparen. Die Reise kostet natürlich Geld, und auch den Wohnwagen müssen sie erst noch kaufen. Etwa 18 000 Euro brauchen sie dafür, haben sie überschlagen. Das Geld möchten beide zu gleichen Teilen beisteuern.

Mit ihrem ersten richtigen Gehalt wollen sie außerdem etwas für die Rente zurücklegen. Starre Verträge wollen sie aber nicht abschließen, das passt nicht zu ihren beruflichen Auszeitplänen.

20 000 Euro liegen bereits auf Sarahs Tagesgeldkonto, sie würde das geerbte Geld gerne als Grundstock für ihren Vermögensaufbau nutzen und sinnvoll anlegen. Aktien kann sie sich dafür vorstellen, zu riskant soll es aber nicht sein. Sie will Omas Geld keinesfalls aufs Spiel setzen. Auch Fatih will nicht sein ganzes Geld an der Börse investieren, traut sich aber etwas mehr Risiko zu. Wichtig ist beiden, dass sie nur auf nachhaltige Anlagen setzen.

Ihr Kassensturz (in Euro)



	Sarahs Einnahmen

	 




	Nettogehalt (2 300 Euro nach dem Trainee)

	1 300




	Weitere Einnahmen

	0




	Ausgaben

	 




	Fixe Ausgaben

	– 600




	Weitere Ausgaben

	– 300




	Frei verfügbar zum Sparen (1 400 nach Trainee)

	400




	Frei zum Anlegen

	20 000







	Fatihs Einnahmen

	 




	Nettogehalt

	1 800




	Weitere Einnahmen

	0




	Ausgaben

	 




	Fixe Ausgaben

	– 600




	Weitere Ausgaben

	– 300




	Frei verfügbar zum Sparen

	900





Die Analyse

Die beiden sind gerade erst ins Berufsleben gestartet. Eine Notfallreserve fehlt ihnen noch, mit der sie plötzliche Ausgaben abfedern können. Die wird jeder für sich selbst ansparen, denn sie halten ihre Finanzen strikt getrennt. Lediglich ihr Reisebudget wollen sie gemeinsam in einem Topf zurücklegen, da sie den Camper jeweils zur Hälfte bezahlen werden. Weil sie schon in wenigen Jahren damit losfahren möchten, sollten sie das Geld sicher anlegen – aber so flexibel, dass sie jederzeit darauf zugreifen können.
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Für die Altersvorsorge haben beide noch viel Zeit, liquide muss das Ersparte dort also nicht angelegt werden, auch riskantere Investitionen sind möglich.

Sarah hat durch ihre Erbschaft für die Altersvorsorge schon eine sehr gute Ausgangsbasis. Das Geld wird sie auch an der Börse investieren, dabei aber auf Sicherheit setzen. Daher eignet sich für sie eine defensive Anlagestrategie. Sollte sie sich mit etwas Erfahrung später mehr Risiko zutrauen, kann sie jederzeit die Strategie wechseln.

Fatih legt jetzt die Basis für seine Altersvorsorge. Da er bislang keine genaueren Pläne für sein Leben hat, bleibt er mit Aktien flexibel und hat trotzdem die Chance auf eine gute Rendite. Er setzt auf ein offensives Pantoffel-Portfolio. Hier spielt ihm der lange Zeithorizont in die Hände: Je länger die Anlagedauer, desto niedriger ist das Risiko, mit Aktien Verluste zu machen.

Sarahs & Fatihs Anlagestrategie

[image: image]Kontowechsel

Das Paar ist erst vor einigen Monaten zusammengezogen. Sie hatten geplant, Miete und andere Ausgaben von einem gemeinsamen Konto zu bestreiten. Bislang haben sie das nicht umgesetzt. Jetzt wollen sie aber ihre Geldanlage nachhaltig ausrichten und haben das Ziel, ihre gesamten Konten bei einer grünen Bank zu eröffnen.

Sparer, die an verantwortungsvoller Geldanlage interessiert sind, können schon bei der Wahl ihrer Hausbank auf Nachhaltigkeits-Kriterien achten. Nicht alle, aber einige grüne Banken bieten den vollen Service an, den auch konventionelle Geldhäuser im Programm haben: Kunden können dort ihr Girokonto mit Girocard und Kreditkarte eröffnen. Ratenkredite sind möglich. Auch Tages- und Festgeld gibt es – mit genauso niedrigen Zinsen wie bei der Konkurrenz.

Der Unterschied: Ethisch-ökologische Banken wählen genau aus, wem sie Geld verleihen oder wo sie es investieren. Dabei folgen sie genau definierten Anlagekriterien. Die größte Bank in dieser Nische, die GLS Bank, finanziert etwa unter anderem Waldorfschulen und Biobauernhöfe. Die Ökobank wiederum setzt auf konsequent ökologische Projekte. Kirchenbanken investieren in kirchliche oder gemeinnützige Einrichtungen wie Pflegeheime oder Krankenhäuser. Andere fördern erneuerbare Energien oder die wirtschaftliche Entwicklung in bestimmten Weltregionen. Dagegen sind Waffen- und Rüstungsproduzenten tabu, auch Glücksspiel und Pornografie. Erdölförderer oder Atomkraftwerksbetreiber schließen aber nicht alle Banken aus.

Sicherheit: Gleiche Standards

Grüne Banken werden nach den gleichen Maßstäben von der Bankenaufsicht kontrolliert wie konventionelle Geldhäuser. Auch dem gesetzlichen Einlagensicherungsfonds gehören sie an (siehe S. 96, „Sicherheit geht vor“). Manche sichern zudem über freiwillige Sicherungsfonds höhere Guthaben ab.

Das Paar entscheidet sich für die GLS Bank, weil diese auch Unternehmen ausschließt, die an Kohle und Erdöl verdienen. Sie eröffnen ein gemeinsames Konto und ziehen auch ihre Girokonten dorthin um.


Gut zu wissen

Unter test.de/nachhaltige-zinsen finden Sie ethisch-ökologische Banken und ihre Angebote zu Tages- und Festgeld. Sie können die Ergebnisse filtern, indem Sie Kriterien ausschließen, die Ihnen besonders wichtig sind. Außerdem finden Sie dort Porträts der einzelnen Banken und ihre Ausschluss- und Anlagekriterien. Die Konditionen der Girokonten gibt es unter test.de/girokonten.



[image: image]Gemeinsame Konten

Wie Paare gemeinsame Ausgaben untereinander aufteilen, bleibt ihnen überlassen. Es gibt aber bewährte Modelle. So können sie ein Gemeinschaftskonto einrichten, auf das ihre Gehälter fließen und von dem alles abgebucht wird. Dafür müssen sie sich bei ihrem Umgang mit Geld sehr einig sein. Alternativ können sie jeweils einen gewissen Betrag darauf überweisen, um gemeinsame Kosten zu bestreiten. Den Rest bezahlt jeder von seinem persönlichen Girokonto. Eine Variante von diesem Drei-Konten-Modell ist, die Gehälter auf das Gemeinschaftskonto zu überweisen. Was nach Abzug aller Kosten übrig bleibt, teilt das Paar unter sich auf. Achtung Unverheiratete: Zu große Summen, die nicht für laufende Ausgaben geplant sind, sollten sie nicht dort parken. Es kann sonst passieren, dass das Finanzamt den Betrag als Schenkung einstuft. Übersteigt die Summe 20 000 Euro in zehn Jahren, wird darauf Schenkungsteuer fällig.

[image: image]Reserve für Notfälle

Zusätzlich brauchen Sarah und Fatih jeweils ein Tagesgeldkonto für den eigenen Notgroschen, den sie nun anfangen aufzubauen. Sarah hat während ihres Trainees nur ein begrenztes Sparbudget, kann aber auf das Erbe ihrer Großmutter zurückgreifen. Sie nimmt sich daraus 4 000 Euro und ist so gut gegen unvorhergesehene Ausgaben gewappnet. Nach ihrem Trainee verdient sie aber mehr – dann sollte sie sich überlegen, die Reserve noch aufzustocken. Fatih überweist ein Jahr lang per Dauerauftrag 500 Euro auf sein Tagesgeldkonto. Die Überweisung geht gleich zu Anfang des Monats ab, wenn sein Gehalt gekommen ist. Nach zwölf Monaten ist die Reserve ausreichend gefüllt.

[image: image]Absicherung optimieren

Fatih und Sarah besitzen jeweils aus Studienzeiten eine private Haftpflichtversicherung. Ziehen Lebenspartner zusammen, brauchen sie nur noch einen Vertrag. Die jüngere der beiden Policen können sie mit sofortiger Wirkung kündigen. Sie behalten Fatihs Vertrag und lassen Sarah darin eintragen, denn sie sind nicht verheiratet, leben aber in einem Haushalt.

Etwas mehr Mühe macht ihnen die Suche nach einer passenden Berufsunfähigkeitsversicherung (BU), denn es kommt auf die Details an. Jeder will 1 500 Euro monatlich versichern. Die beiden holen verschiedene Angebote bei Versicherern ein. Ihr Glück ist, dass sie bisher nie ernsthaft krank waren, dadurch macht ihnen die Gesundheitsprüfung der Anbieter keine Probleme. Sie sind noch recht jung und erhalten deshalb für ihre Berufsgruppen vergleichsweise günstige Angebote. Sarah zahlt für ihre Absicherung monatlich 80 Euro, Fatih 90 Euro. Beide Verträge beinhalten eine Nachversicherungsgarantie. Damit lässt sich bei bestimmten Anlässen die Versicherungssumme ohne erneute Gesundheitsprüfung erhöhen. Etwa bei der Geburt eines Kindes, einer Gehaltserhöhung oder Heirat.

[image: image]Sparen für den Urlaub

In drei bis fünf Jahren wollen die beiden auf große Reise gehen. Den Zeitpunkt haben sie noch nicht festgenagelt, schließlich müssen ihre Arbeitgeber bei der Planung mitspielen. Denn Sarah und Fatih würden gerne ein oder zwei Jahre auf einen Teil ihres Gehalts verzichten, um auch während des Sabbaticals ein Einkommen zu haben. Der Vorteil: Dadurch fließen auch während der Freistellung weiterhin Sozialversicherungsbeiträge.

Da sie künftig also weniger verdienen, wollen sie schon möglichst bald den Sparstrumpf für die Auszeit gefüllt haben. Die Suche nach einem passenden Wohnwagen kann außerdem dauern. Deshalb starten sie sofort. Sie sparen auf einem gemeinsamen Tagesgeldkonto an, schließlich ist der Zeithorizont kurz. Und wenn sie Ausschau nach einem Camper halten, der in ihr Budget passt, müssen sie jederzeit Zugriff darauf haben, um zuschlagen zu können.

Beide wollen den Urlaub zu gleichen Teilen finanzieren. Während Fatih noch seinen Notgroschen zurücklegt, zahlt das Paar im ersten Jahr monatlich jeweils 150 Euro auf das Sabbatical-Konto ein. Der Rest ihres Sparbetrags soll erst einmal der Altersvorsorge dienen. Später können die beiden den Betrag deutlich aufstocken, auch weil Sarah nach dem Trainee übernommen wird und deutlich mehr verdient. Sie erhöhen dann auf jeweils 400 Euro im Monat. So haben sie nach zweieinhalb Jahren mit Zinsen bereits gut 18 000 Euro angespart. Im dritten Jahr könnten sie also mit ihren Arbeitgebern sprechen, um ihr Sabbatical vorzubereiten.

[image: image]Altersvorsorge Fatih

Fatih will sich eine ordentliche Rendite sichern, deshalb traut er sich an die Börse. Wichtig ist ihm aber, sein Geld auch dort nachhaltig anzulegen. Das wird immer einfacher, denn nachhaltige Wertpapier-Fonds finden Anleger bei fast jeder Bank oder jedem Broker. Diese Fonds sortieren Unternehmen aus, deren Geschäftsmodelle für ihre Investitionen tabu sind. Sie kaufen dann beispielsweise keine Aktien von Unternehmen, die mit Kohle oder Öl handeln, auch Atomkraft wird in der Regel nicht gerne gesehen. Herstellung und Verkauf von Waffen schließen viele aus, genauso wie verschiedene Geschäftspraktiken: etwa Korruption und Steuervermeidung, Umweltzerstörung oder Verstöße gegen Menschenrechte.

Bei der Auswahl der Firmen gibt es verschiedene Ansätze. Häufig kommt das Best-in-Class-Prinzip zum Einsatz. Dann nehmen Fonds die Unternehmen auf, die in ihrer Branche in Sachen Nachhaltigkeit führend sind. Dadurch können auch Unternehmen aus der Autobranche oder sogar der Ölbranche in den Fonds landen – vorausgesetzt, sie arbeiten sauberer als die Wettbewerber. Oft jedoch werden Best-in-Class und Ausschlusskriterien miteinander kombiniert.

Die strengsten grünen Fonds sind aktiv gemanagt. Nachhaltige ETF sind höchstens mittelgrün. Weil er es unkomplizierter findet, entscheidet sich Fatih dennoch für einen ETF, nämlich den UBS MSCI World Socially Responsible (Isin: LU 062 945 974 3). Er erhält in der Nachhaltigkeitsbewertung von Finanztest immerhin drei Punkte. Der ETF ist 1. Wahl, das bedeutet, dass er breit gestreut in den Weltaktienmarkt investiert. Anleger können ihn als Basisinvestment für ihre Geldanlage nutzen. Dafür nimmt Fatih auch in Kauf, dass der Fonds seine Erträge regelmäßig ausschüttet. Er muss die Dividenden selbst wieder anlegen.

Von seinem Sparbetrag bleiben anfangs monatlich 160 Euro übrig, die er in den offensiv anlegenden Pantoffel stecken möchte. Also fließen 40 Euro auf ein weiteres Tagesgeldkonto, das er bei seiner Bank dafür eröffnet. Von den restlichen 120 Euro kauft er jeden Monat Anteile am ETF. Dafür hat er bei der Comdirect ein Depot eröffnet, dort gibt es diesen Fonds ohne Ausgabeaufschlag.

Im zweiten Jahr hat Fatih seine Notfallreserve gefüllt, daher bleibt mehr Geld für seine Altersvorsorge übrig. Von nun 410 Euro fließen drei Viertel in Aktien. Angenommen, er bleibt in Zukunft bei dieser Sparrate, und das Pantoffel-Portfolio würde sich weiter so entwickeln wie in den vergangenen 30 Jahren, könnte er so in drei Jahrzehnten ein Vermögen von knapp 444 000 Euro ansparen.

Vermögenswirksame Leistungen

Fatih arbeitet im öffentlichen Dienst, dort sind vermögenswirksame Leistungen (VL) im Tarifvertrag geregelt. Er erhält monatlich 6,65 Euro vom Arbeitgeber. Das ist nicht viel, aber Kleinvieh macht auch Mist. Fatih entscheidet sich für einen VL-Fondssparplan. Sein Kalkül: Die Aktien sollen aus dem wenigen Geld möglichst viel Rendite rausholen. Und nach Ablauf der obligatorischen sieben Jahre kann er die Fondsanteile behalten und so weiterhin auf steigende Kurse hoffen.

Bei der Comdirect kann Fatih seinen ETF, den er im Pantoffel bespart, auch in einem Vertrag für VL nutzen. Die Bank gehört zu den wenigen Anbietern, deren Mindestsparrate er mit seinen 6,65 Euro erfüllt.


Gut zu wissen

Finanztest untersucht in seinen Fonds-Vergleichen auch den Aspekt Nachhaltigkeit und vergibt dafür eine Bewertung. Damit können Sie auf einen Blick erkennen, wie grün diese Fonds sind. Mehr dazu unter test.de/nachhaltige-fonds.



Über sechs Jahre fließen knapp 479 Euro in seinen VL-Fondssparplan. Wenn die Märkte sich während seiner Vertragslaufzeit so entwickeln wie in der Vergangenheit, käme er auf eine jährliche Rendite von rund acht Prozent. Dann hätte er zum Vertragsende nach sieben Jahren Anteile im Wert von über 650 Euro im Depot.

[image: image]Altersvorsorge Sarah

Sarahs Vorteil: Sie kann mit einem Polster ihre Altersvorsorge starten. Das Erbe ihrer Oma wird die Grundlage ihrer Geldanlage bilden. 16 000 Euro sind noch übrig.

Sarah will in Sachen Nachhaltigkeit keine Kompromisse eingehen, deshalb wird sie in aktive Fonds (= gemanagte Fonds) investieren. Sie nimmt sich die Pantoffel-Strategie zum Vorbild und teilt ihr Geld auf: Drei Viertel fließen in den Sicherheitsbaustein, der Rest in Aktien. Um das Risiko besser zu streuen, wählt sie drei verschiedene aktive Fonds aus. Sie entscheidet sich für den Aktienfonds der GLS Bank (Isin: DE 000 A1W2CK8), den ÖkoVision Classic C (Isin: LU 0061928585) und den GreenEffects NAI-Werte (Isin: IE 0005895655). Diese Fonds erreichen bei den ethisch-ökologischen Kriterien hohe Punktzahlen und erzielen zusätzlich eine möglichst gute Gesamtbewertung.

Bei aktiven Fonds zahlen Anleger einen Ausgabeaufschlag. Aber Direktbanken, Fondsvermittler oder Broker gewähren oft Rabatte darauf. Deshalb eröffnet Sarah ein Depot bei dem Online-Broker Flatex. 4 000 Euro zahlt sie auf das Verrechnungskonto ein, die restlichen 12 000 Euro landen auf einem Tagesgeldkonto ihrer Bank. Jetzt wird es für Sarah ernst, denn das Geld investiert sie auf einen Schlag. Das ist in vielen Fällen besser, als es auf mehrere Tranchen aufzuteilen (siehe „Richtiger Zeitpunkt“, S. 112)

Sie fasst sich ein Herz und kauft jeweils für 2 000 Euro Anteile am GLS-Aktienfonds und GreenEffects. Zusätzlich richtet sie zwei Daueraufträge ein, denn monatlich bleiben ihr weitere 170 Euro zum Investieren. Mit 128 Euro fließt der Löwenanteil in ihren Sicherheitsbaustein, für 42 Euro richtet sie einen Sparplan auf den ÖkoVision-Fonds ein.

Nach einem Jahr hat Sarah mehr Geld zur Verfügung, deshalb passt sie ihre Überweisungen an. 920 Euro kann sie nun monatlich in ihre Geldanlage stecken. Die Raten wird sie reduzieren, sobald sie und Fatih für das Sabbatical auf einen Teil ihres Gehalts verzichten.

Fazit

Sarah und Fatih sparen gemeinsam für ihren Roadtrip: Das Geld muss schnell verfügbar und sicher angelegt sein, auf einem Tagesgeldkonto. Zudem starten sie ihre Altersvorsorge. Sarah kann auf einen Grundstock aufbauen, den sie lieber sicher investiert. Ein Teil des Geldes wandert in Aktien. Fatih traut sich mehr Risiko zu: Er wählt eine offensive Anlagestrategie. Dem Paar ist Nachhaltigkeit bei allen Anlagen wichtig.
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Familienheim gesucht

Wer Familie hat, für den steht Sicherheit an erster Stelle. Und wenn die Familie wächst, gedeiht auch oft der Wunsch nach einer eigenen Immobilie. Was könnte solider sein als ein Haus?

[image: image] Aische, 32 Jahre alt, und Lars Holtkamp (31) haben sich für den klassischen Lebensweg entschieden: Sie sind seit ein paar Jahren verheiratet, haben eine gemeinsame Tochter Lina, die schon bald drei Jahre alt wird. Und sie planen noch weiteren Nachwuchs.

Ihre Wohnung wird bald zu klein. Darum möchten sie sich im Nachbarort gerne ein Haus mit einem wunderschönen großen Garten kaufen.

Lars arbeitet seit seiner Ausbildung in der Kommune als Verwaltungsangestellter. Aische ist Buchhalterin bei einem Handwerksbetrieb.

Gar nicht klassisch ist ihre Arbeitsteilung: Beide haben ihre Arbeitszeit reduziert, um sich gleichberechtigt um Lina zu kümmern. Außerdem überweisen beide einen Teil ihrer Gehälter auf ein gemeinsames Konto und bestreiten davon die Ausgaben für die Familie.

[image: image]Hauskauf für Unverheiratete

Ein Trauschein macht manches einfacher. Das Familienrecht regelt bei einer Scheidung die Aufteilung des Vermögens und bei Tod die Erbfolge. Unverheiratete Paare schauen dagegen in die Röhre. Auch wenn sie gemeinsam eine Immobilie kaufen und bezahlen: Wer nicht im Grundbuch steht, hat keinerlei Rechte daran. Und beim Tod des Partners gehen sie meist leer aus: Sie erben das Haus nur, sofern er oder sie es so im Testament vermerkt hat. Und dann wird Erbschaftsteuer fällig. Denn der Freibetrag ist bei sogenannten Dritten mit 20 000 Euro niedrig. Wer die Eigentumsverhältnisse klar regeln will, sollte deshalb – am besten zusammen mit einem Notar – einen Partnerschaftsvertrag aufsetzen. Da lassen sich alle Fragen klären: vom gemeinsamen Besitz bis zum Wohnrecht bei Trennung.

Aisches & Lars‘ Ziele

Das Paar ist schon lange zusammen. Beide haben nach der Ausbildung früh begonnen, Geld zu verdienen. Deshalb konnten sie gemeinsam bereits einiges zurücklegen: 45 000 Euro liegen auf einem Tagesgeldkonto bei ihrer Hausbank. Ein Teil davon ist ihr Notgroschen, der Rest die Basis ihrer Immobilienfinanzierung. Außerdem hat das Paar gemeinsam einen Bausparvertrag abgeschlossen, der Riester-gefördert wird. Es fehlt noch etwas Eigenkapital, doch sie würden gerne schon in den nächsten fünf Jahren in ihr Haus ziehen.

Eigentlich wollten sie auch schon gleich nach Linas Geburt anfangen, für sie zu sparen. Bislang haben sie das vor sich hergeschoben. Doch Linas dritter Geburtstag steht vor der Tür. Deshalb nehmen sich die beiden mit schlechtem Gewissen vor, das endlich in die Tat umzusetzen. Viel können sie derzeit allerdings nicht erübrigen.

Der Kassensturz (in Euro)



	Aisches Einnahmen

	 




	Nettogehalt

	1 180




	Weitere Einnahmen

	0




	Kindergeld

	219




	Ausgaben

	 




	Fixe Ausgaben

	– 600




	Weitere Ausgaben

	– 500




	Frei verfügbar zum Sparen

	300







	Lars‘ Einnahmen

	 




	Nettogehalt

	1 700




	Weitere Einnahmen

	0




	Ausgaben

	 




	Fixe Ausgaben

	– 800




	Weitere Ausgaben

	– 500




	Frei verfügbar zum Sparen

	400





[image: image]

Die Analyse

Die beiden möchten ein Haus mit viel Platz für die Familie. Im Alter wollen sie schuldenfrei sein. Also konzentrieren sich Aische und Lars in den kommenden Jahren auf die Finanzierung ihrer Immobilie. Von ihren Ersparnissen sind etwa 9 000 Euro ihre eiserne Reserve. Das Paar schätzt, dass sie an Eigenkapital etwa 80 000 Euro benötigen – das müssen sie innerhalb der nächsten fünf Jahre erreichen.

Ein Teil davon ist das Guthaben aus Aisches Riester-Bausparvertrag. Für Häuslebauer, die selbst in ihrer Immobilie wohnen möchten, kann sich so ein Vertrag lohnen. Denn die Förderung fließt in der Ansparphase in das Guthaben, und später hilft sie bei der Darlehenstilgung.

Weil es mit dem Hauskauf jetzt schnell gehen soll, drücken sie beim Sparen aufs Tempo. Da sie das Geld schon bald brauchen, darf es im Wert nicht schwanken. Es muss also sicher angelegt werden, auch wenn das Paar dafür auf Zinsen verzichtet. Für weitere Anschaffungen nach dem Umzug brauchen sie außerdem zusätzlich Geld, das sie nun ebenfalls ansparen wollen.

Ihre Tochter soll zum 18. Geburtstag etwas Kapital für ihre Zukunft erhalten, über das sie frei verfügen soll. Für sie lohnt es sich hier, in Aktien zu investieren. Denn der Zeitraum ist lang genug, dass das Risiko einer Aktieninvestition überschaubar wird. Außerdem bietet das die Chance, dass der kleine Sparbetrag der Eltern sich zu einer ansehnlichen Summe vermehrt.

Aisches & Lars‘ Anlagestrategie

[image: image]Eigenkapital ansparen

Einen großen Part ihres Eigenanteils haben die beiden schon angespart. Er liegt bislang zusammen mit ihrer eisernen Reserve auf einem Tagesgeldkonto, wo er aber nicht verzinst wird. Um zumindest ein bisschen Rendite herauszuschlagen, beschließt das Paar, die Gelder aufzuteilen. Der Notgroschen von 9 000 Euro bleibt auf dem flexiblen Tagesgeldkonto liegen. Aber die restlichen 36 000 Euro schieben sie auf ein Festgeldkonto für drei Jahre, auf dem immerhin 0,88 Prozent gutgeschrieben werden. 959 Euro Ertrag bringt das bis zum Ende der Laufzeit. Länger wollen die beiden sich nicht an das Festgeld binden, falls die Zinsen zwischenzeitlich steigen oder sie doch ein wenig früher als bislang geplant einen Kaufvertrag unterschreiben.

Außerdem hat Aische bereits vor drei Jahren einen Riester-Bausparvertrag abgeschlossen. Damit können Sparerinnen und Sparer Zulagen und Steuervorteile einstreichen, die es für die staatlich geförderte Altersvorsorge gibt, sowohl auf die Sparbeiträge als auch für die anschließende Tilgung. Dadurch zahlen sie den Kredit schneller zurück, sparen also Zinskosten.

Riester rechnet sich besonders für Familien mit Kindern oder Gutverdiener. Wer anspruchsberechtigt ist, erhält jährlich 175 Euro Grundzulage. Zusätzlich gibt es für jedes Kind 300 Euro. Für die vollen Zulagen müssen sie jährlich 4 Prozent ihres Bruttoeinkommens einzahlen oder für die Tilgung aufwenden. Sonst wird die Förderung gekürzt. Für Aische bedeutet es, dass sie monatlich rund 37 Euro einzahlt.

In der Steuererklärung lassen sich Riester-Sparbeiträge und Tilgungsleistungen bis 2 100 Euro als Sonderausgaben angeben. Die Zulagen zieht das Finanzamt allerdings von der Steuerersparnis ab. Damit Riester-Sparer tatsächlich Steuern sparen, muss diese Ersparnis also höher ausfallen als die Summe der Zulagen.

Bedingung für die Riester-Förderung ist, dass das Haus oder die Wohnung selbst bewohnt wird, so wie es Aische und Lars vorhaben. Im Rentenalter müssen Riester-Sparer die geförderten Spar- und Tilgungsbeträge außerdem nachträglich versteuern. Das gilt auch beim Wohn-Riester. Trotzdem lohnt sich das oft, weil der Steuersatz im Alter meist niedriger ist als während des Arbeitslebens.


[image: image] Sie wollen riestern, sind aber noch nicht sicher, ob Sie nicht lieber zur Miete wohnen bleiben? Kein Problem, legen Sie erst mal mit einem anderen Riester-Vertrag los und sichern Sie sich die Förderung. Das Kapital aus allen Verträgen lässt sich später noch für die Immobilienfinanzierung einsetzen. Siehe auch „Mit staatlicher Unterstützung“, S. 140.



In fünf Jahren ist der Riester-Bausparvertrag zuteilungsreif. Das Guthaben beträgt dann gut 7 000 Euro. Sie brauchen aber noch weitere 36 000 Euro Eigenkapital, um ihren Traum vom Haus verwirklichen zu können. Auf Zinsen können die beiden innerhalb der fünf Jahre kaum hoffen, die das angesparte Geld vermehren würden. Und Aktien sind auf diese kurze Distanz zu riskant. Deshalb muss das Paar hier ganz klassisch auf das Tagesgeldkonto setzen und fleißig Geld zurücklegen. Jeden Monat 600 Euro, dann haben sie ihr Ziel erreicht und können insgesamt 80 000 Euro Eigenkapital vorweisen.


Gut zu wissen

Riester-Verträge werden nachgelagert besteuert. Steuern fallen also erst im Rentenalter auf die Auszahlung an. Da es beim Wohn-Riester keine Auszahlung gibt, ist die Berechnung etwas komplizierter. Auf einem Wohnförderkonto werden alle staatlich geförderten Beträge vermerkt und mit 2 Prozent verzinst. Auf die Gesamtsumme fallen dann später bis zum 85. Lebensjahr die Steuern an. Wer sie auf einen Schlag bezahlt, muss nur 70 Prozent des Wohnförderkontos versteuern. Welche Variante sich mehr lohnt, hängt von der Höhe des Einkommens im Alter ab.



[image: image]Die richtige Absicherung beim Immobilienkauf

Wenn Aische und Lars die Unterschrift unter den Kreditvertrag für ihr Haus setzen, sollte auch jeder eine Restschuldversicherung dafür abschließen. Sie ist eine Sonderform der Risikolebensversicherung und bei einem Immobilienkredit sehr sinnvoll. Sollte einer der beiden sterben, wird der andere Partner allein in der Regel die Raten für den Kredit kaum noch stemmen können. Mit der Zahlung aus der Police lässt sich also im Ernstfall das Darlehen abbezahlen. Damit das klappt, müssen die Versicherten die richtige Variante wählen. Nimmt die Versicherungssumme in den gleichen Schritten ab, wie die Kreditnehmer ihre Schuld tilgen, sind sie ausreichend versichert und sparen Geld. Bei anderen Varianten droht eine Versicherungslücke oder eine Überdeckung, die teuer sein kann. Wie viel die Absicherung kostet, hängt maßgeblich von der Laufzeit und Höhe der Versicherungssumme ab. Außerdem fragt der Anbieter vor Abschluss nach dem Gesundheitszustand des Versicherten. Junge und gesunde Menschen zahlen weniger, für Raucher oder zum Beispiel chronisch Kranke wird es teurer.

[image: image]Größere Anschaffungen

Alles, was am Monatsende noch übrig ist, schieben Aische und Lars ebenfalls aufs Tagesgeldkonto. Das sind derzeit 60 Euro. Damit wollen sie ihre Liquidität weiter steigern, wenn es auf den Hauskauf zugeht. Zum Beispiel können sie damit unvorhergesehene Ausgaben auffangen oder neue Möbel anschaffen. 3 600 Euro stehen ihnen dafür dann zur Verfügung. Später nutzen sie das Konto weiterhin, um Geld für größere Anschaffungen anzusparen. Große Urlaube werden sie sich zwar nicht mehr leisten können. Aber alle paar Jahre würden sie schon gerne zwei Wochen am Meer verbringen.

[image: image]Altersvorsorge

Neben den Ansprüchen aus der gesetzlichen Rentenversicherung ist vor allem das Haus ihre Altersvorsorge. Schulden abzubauen hat in den kommenden Jahren deshalb erst einmal Priorität. Sobald sie etwas Geld übrig haben, nutzen sie das für Sondertilgungen. Das bedeutet, dass sie außer der Reihe einen Teil ihrer Schulden zurückzahlen. Das ist nur möglich, sofern der Darlehensvertrag das gestattet. Aische wird außerdem die Riester-Förderung weiterhin nutzen können, um das Bauspardarlehen zu tilgen. Falls sie, wie geplant, noch weitere Kinder kriegen, kann sie sich dann über einen höheren Zuschuss freuen.

Doch sobald die Kinder mal aus dem Haus sind und ihre Ausgaben wieder sinken, werden sie sich um den Aufbau einer zusätzlichen Altersvorsorge kümmern. Denn Lars und Aische wissen, dass die Rente wahrscheinlich nicht reichen wird, um ihre Ausgaben später zu bestreiten – selbst, wenn sie keine Miete zahlen müssen.

Bis zum Rentenbeginn haben sie mit Anfang 50 noch immer knapp 20 Jahre Zeit, um einiges zurückzulegen. Ihr Einkommen ist dann höher, und sie können besser abschätzen, wie groß ihre Rentenlücke ist. Selbst eine Anlage in Aktien ist dann noch möglich. Vor allem, da sie sich nicht von der Börse zurückziehen müssen, nur weil die Rente beginnt. Im Gegenteil: Sie können ihre ETF behalten, weiter Gewinne einstreichen und langsam beginnen, das angesparte Vermögen aufzuzehren.

Legen die beiden dann 20 Jahre lang monatlich 464 Euro in einen ETF auf den MSCI World an, erreichen sie durchschnittlich 200 000 Euro. Durchschnittlich bedeutet, dass die Chancen ziemlich gut stehen, nach dieser Zeit den Betrag beisammenzuhaben. Wenn sie sich diese Summe auf 30 Jahre aufteilen, können sie sich jeden Monat gut 550 Euro auszahlen. Sollte das Geld weiter an der Börse Gewinne einfahren, kann es sogar deutlich mehr werden (siehe S. 127, „Erst sparen, dann verbrauchen“).

[image: image]Geld fürs Kind

Auslandsjahr, Auto oder Studium? Lina soll später selbst darüber entscheiden können, was sie nach der Schule machen möchte. Ein Startbudget dafür wollen ihre Eltern ihr in den kommenden Jahren aufbauen.

Die Finger lassen sollten sie von speziellen Produkten für Kinder, die oft mit niedlichen Namen daherkommen. Eine Untersuchung von Finanztest aus dem Jahr 2021 zeigt, dass solche Anlagen meist unnötig teuer sind.

Stattdessen ist es sinnvoll, auch für Kinder auf einfache Produkte zu setzen. Wer noch 15 oder gar 18 Jahre Zeit hat, um ein kleines Vermögen anzusparen, sollte ETF wählen – entweder als Sparplan oder Einmalanlage. Über diesen Zeitraum bleibt genügend Zeit, Flauten auszusitzen. Wer nicht alles in Aktien stecken möchte, kann seinem Kind natürlich auch ein Pantoffel-Portfolio einrichten, mehr dazu ab S. 122. Viele Banken bieten für Minderjährige kostenlose Depots an. Rückt der Zeitpunkt näher, dass der Nachwuchs das Geld ausgeben will, sollten Sie rechtzeitig damit anfangen, aus den Aktien auszusteigen (siehe S. 126, „Einen Traum verwirklichen“).

Aische und Lars haben noch 15 Jahre Zeit, bis ihre Tochter das Geld erhalten soll. Sie setzen dafür auf einen breit streuenden ETF.

Sie entscheiden sich, für ihre Tochter in nachhaltige Anlagen zu investieren, das fühlt sich für die Eltern richtig an. Sie wählen einen grünen Fonds auf den MSCI World, den Lyxor MSCI World ESG Leaders Extra DR Ucits ETF Acc (Isin: LU 1792117779). Dabei achten sie darauf, einen thesaurierenden ETF zu wählen, der die Dividenden gleich wieder anlegt. So profitiert Lina vom Zinseszinseffekt.

Auf welchen Namen?

Nun brauchen sie nur noch ein Depot. Und bevor sie das eröffnen, müssen sich die Eltern entscheiden, auf welchen Namen das Konto laufen soll: ihren oder den des Kindes? Gehört das Konto oder Depot den Eltern, dann können sie frei darüber verfügen. Sie entscheiden dann zum Beispiel, wann der Nachwuchs das Geld erhält. Allerdings müssen sie es auch selbst versteuern.

Die Alternative ist, das Konto im Namen des Kindes zu eröffnen. Alles, was darauf landet, gehört dann ausschließlich ihm, die Eltern dürfen es lediglich verwalten. Abhebungen sind tabu, auch für den Lebensunterhalt dürfen sie das Geld nicht ausgeben. Mit dem 18. Geburtstag des Kindes haben Eltern darauf dann keinen Zugriff mehr. Der Nachteil dieser Variante ist, dass das Vermögen später bei einem Bafög-Bezug angerechnet wird. Studierende dürfen höchstens 8 200 Euro besitzen (Stand: 2022).

Versteuern muss der Nachwuchs seine Zinsen selbst – allerdings gelten die gleichen Freibeträge wie für Erwachsene (siehe „Ein Teil für den Fiskus“, S. 131). Das sollte also im Normalfall ausreichen, sofern es kein weiteres Einkommen hat. Wer es bequem haben möchte, kann für das Kind außerdem eine Nichtveranlagungsbescheinigung beantragen. Dann werden keinerlei Steuern von den Erträgen abgezogen (siehe „Sparerpauschbetrag“, S. 132). Lars und Aische wollen, dass das Geld ausschließlich ihrer Tochter gehört, ab dem 18. Geburtstag kann sie frei darüber verfügen. Sie unterschreiben beide den Eröffnungsantrag und richten dann einen Sparplan über monatlich 30 Euro ein.

In den kommenden 15 Jahren legen die beiden damit knapp 5 400 Euro für ihre Tochter zurück. Bei einer durchschnittlichen Verzinsung von zuletzt gut 8 Prozent jährlich hätte Lina zur Volljährigkeit knapp 10 500 Euro im Depot.

[image: image]Richtig versichern

Kinder brauchen eigentlich keine eigenen Versicherungen. In vielen Fällen sind sie mindestens bis zum Abschluss der ersten Berufsausbildung über die Eltern versichert, zum Beispiel in der privaten Haftpflichtversicherung. Sehr gute Tarife zahlen auch Schäden die sehr kleine Kinder verursachen – in solchen Fällen sind Eltern in der Regel eigentlich nicht haftbar. Falls Ihnen das wichtig ist, sollten Sie bei der Wahl Ihres Tarifes darauf achten. Falls Sie zusätzliche Sicherheit haben möchten, können Sie eine Kinderinvaliditätsversicherung abschließen. Die zahlt eine monatliche Rente oder einmalig eine Versicherungssumme, wenn Ihr Nachwuchs durch eine Krankheit oder einen Unfall behindert ist – ähnlich wie eine Berufsunfähigkeitsversicherung für Erwachsene. Allerdings ist diese Police eher ein Nischenprodukt. Im letzten Test (März 2020) der Stiftung Warentest schnitt lediglich ein Tarif sehr gut ab. Der Barmenia Kiss kostet 275 Euro im Jahr. Wer seinen Nachwuchs absichern möchte, aber keine Invaliditätsversicherung erhält, vielleicht aufgrund von Vorerkrankungen, kann auch zu einer Unfallversicherung greifen.

Fazit

Für das Paar lohnt sich das Riester-Bausparen, schließlich wollen sie ihr Haus selbst bewohnen. Mit Förderung können sie die Immobilie schneller abbezahlen. In einem recht kurzen Zeitraum müssen sie noch das restliche Eigenkapital ansparen. Das Geld darf im Wert nicht schwanken und muss schnell verfügbar sein, deshalb eignet sich ein Tagesgeldkonto. Bei der Geldanlage für die Tochter ist der Zeithorizont lang, da können Eltern ruhig in Aktien anlegen.

[image: image]

Zusammen leben, getrennt wirtschaften

Patchworkfamilien müssen viel jonglieren. Wenn dann auch noch einer der Partner selbstständig ist, brauchen die Finanzen noch etwas mehr Planung.

[image: image]Dennis Fröbe (31) ist selbstständiger IT-Entwickler. Er wohnt seit einem Jahr mit seiner Lebensgefährtin Stefanie Corino (33) zusammen. Beide bringen jeweils aus einer früheren Beziehung ein Kind mit: Julia (4) ist die Tochter von Dennis und Theo (2) der Sohn von Stefanie. Heiraten möchten die beiden nicht, und auch ihre Finanzen halten sie lieber strikt getrennt. Bislang wohnen sie noch zur Miete, aber langfristig will Dennis eine Wohnung kaufen, in der sie gemeinsam leben können, sofern das Geschäft weiterhin so gut läuft.

Stefanie arbeitet in Teilzeit als Arzthelferin. Sobald ihr Sohn Theo in die Schule geht, möchte sie ihre Arbeitszeit etwas erhöhen.

Stefanies & Dennis‘ Ziele

Dennis legt bereits mit einem Sparplan in ETF an und hat auch immer mal wieder in Einzelaktien investiert, die ihm erfolgsversprechend erschienen. Sogar an Bitcoins hat er sich herangetraut. Das alles war noch ohne System, jetzt möchte er sein Portfolio strukturieren und breiter aufstellen. Er sucht aber auch noch nach weiteren Möglichkeiten, um vorzusorgen.

Eine hat er bereits im Blick: Dennis wünscht sich eine eigene Wohnung, ebenfalls als Teil der Altersvorsorge. Die möchte er alleine finanzieren, Stefanie würde ihm Miete bezahlen. Allerdings: Er möchte sich noch nicht auf einen Kauf festlegen. Sollte er aber weiterhin sehr gut verdienen, würde er gerne schon in wenigen Jahren dort einziehen. Sonst schiebt er seinen Wunsch noch ein wenig auf oder verabschiedet sich sogar ganz davon. Und da Selbstständige Auftragsflauten nie ganz ausschließen können, will er auch seine Rücklagen weiter ausbauen, mit denen er ein solches Tief überbrücken kann.

Stefanie hat zwar bereits eine Notfallreserve zurückgelegt, aber in Finanzdingen war sie ansonsten wenig diszipliniert. Jetzt möchte sie mit der Altersvorsorge richtig loslegen, um sich für später etwas aufzubauen. Das ist ihr wichtig, sie will auch im Alter auf eigenen Beinen stehen, sollte sie sich mal von Dennis trennen. Allerdings hat sie jeden Monat nur wenig Geld zur Verfügung.

Kassensturz (in Euro)



	Stefanies Einnahmen

	 




	Nettogehalt

	1 190




	Weitere Einnahmen

	0




	Kindergeld

	219




	Ausgaben

	 




	Fixe Ausgaben

	– 500




	Weitere Ausgaben

	– 600




	Frei verfügbar zum Sparen

	300







	Dennis Einnahmen

	 




	Nettoeinkommen

	6 490




	Weitere Einnahmen

	0




	Kindergeld

	219




	Ausgaben

	 




	Fixe Ausgaben

	– 2 000




	Weitere Ausgaben

	– 800




	Frei verfügbar zum Sparen

	3 900





Die Analyse: Dennis

Für das Alter braucht Dennis einen großen Kapitalstock. Das Ziel erreicht er mit einer ordentlichen Rendite eher. Weil es bis zur Rente noch lange Zeit ist – er kann sich sogar vorstellen, etwas länger zu arbeiten –, setzt er auf Aktien. Damit ist er außerdem flexibel, denn Selbstständige können nie sicher sein, wie viel ihnen am Monatsende zum Sparen bleibt.

Er kennt sich mit der Börse aus und ist bereit, auch Zeit in die Pflege seines Depots zu investieren. Für Dennis eignet sich daher ein offensives Pantoffel-Portfolio mit Beimischungen. Damit können Anleger eigene Akzente setzen und holen vielleicht ein paar Prozentpunkte mehr Rendite raus. Sinnvolle Beimischungen eignen sich für Sparer, die bereit sind, sich etwas ausgiebiger mit Ihrer Geldanlage zu beschäftigen. Denn die Ergänzungen sollten wohlüberlegt sein, und das Portfolio benötigt im Anschluss auch etwas mehr Pflege (siehe „Umschichten bei mehreren Komponenten“, S. 126).

Regionen untermischen

Ausgangsbasis dieser Überlegungen ist die Zusammensetzung des MSCI World oder eines anderen Welt-Index, den Sie gewählt haben. Der Anteil der Unternehmen aus den USA hat ein starkes Gewicht. Manche Anleger möchten dem etwas entgegensetzen und holen sich zum Beispiel einen ETF ins Depot, der auf europäische Aktien oder Unternehmen aus Schwellenländern setzt, und erreichen so eine noch größere Diversifikation ihrer Investition. Das Fundament Ihrer Geldanlage sollte aber weiterhin ein breit streuender ETF bilden. Beimischungen sollten deshalb niemals mehr als 30 Prozent des Risikobausteins ausmachen.

[image: image]ETF auf Schwellenländer: Mit einem weltweit investierenden ETF wollen Anleger eigentlich genau so ihr Geld anlegen: weltweit. Allerdings finden sich viele große Wirtschaftsnationen nicht im Standardwert MSCI World wieder. Etwa China, Brasilien oder Indien – diese Staaten zählen beim Indexanbieter MSCI zu den Schwellenländern. Wollen Sie sich Aktien aus sogenannten Emerging Marktes ins Depot holen, ist die einfachste Variante, wenn Sie für Ihre Basisanlage die breiter gefassten Indizes MSCI All Country World oder FTSE All World wählen (siehe „Die Welt auf einen Schlag“, S. 106). Doch auch dort haben Schwellenländer mit etwa 10 Prozent nur ein vergleichsweise geringes Gewicht.


Gut zu wissen

ETF folgen der Entwicklung eines Index. Welche Unternehmen in diesem Index abgebildet werden, entscheidet der Indexanbieter. Bekannte Herausgeber sind etwa MSCI oder FTSE, die beide verschiedenste Indizes anbieten. Mehr dazu lesen Sie in Kapitel 4 ab Seite 106, „Die Welt auf einen Schlag“.



Setzen Sie aber darauf, dass die wirtschaftliche Entwicklung dort dynamischer ist als in Industrieländern, lässt sich deren Anteil in Ihrem Portfolio einfach erhöhen, indem Sie sich selbst ein breit gefasstes Welt-Depot bauen. Kombinieren Sie einfach einen Welt-ETF mit einem Emerging-Markets-ETF. Es eignet sich zum Beispiel der MSCI Emerging Markets oder der FTSE Emerging Index.
Beispiel: Sie investieren 10 000 Euro, Ihre Aktienquote liegt bei 75 Prozent. Der Welt-ETF soll Ihre Basis bilden, deshalb kaufen Sie Anteile für 6 000 Euro, weitere 1 500 Euro legen Sie in einen Schwellenländer-ETF an. Die restlichen 2 500 Euro wandern in Ihren Sicherheitsbaustein.
Bei einem Anlagehorizont über 20 oder 30 Jahre hat der Schwellenländer-Index besser abgeschnitten als die Industrienationen-Variante. Gerade bei kürzerer Dauer sind die Schwankungen aber heftiger. Darauf sollten Sie gefasst sein. Empfehlenswerte ETF finden Sie in der Tabelle auf Seite 156.

[image: image]Größerer Anteil europäischer Unternehmen: Großbritannien wiegt 4 Prozent, Frankreich 3 Prozent. Das sind die europäischen Schwergewichte im MSCI World Index. Kein Vergleich mit der Übermacht der US-amerikanischen Unternehmen. Falls Sie dem alten Kontinent etwas mehr Geltung verschaffen möchten, können Sie breit streuende Europa-ETF zu Ihrer Basisanlage beimischen. Infrage kommen ETF auf den Stoxx Europe 600 oder MSCI Europe. Beide investieren rund die Hälfte des Kapitals in Unternehmen im Euroraum, der Rest sind Firmen zum Beispiel in Großbritannien oder der Schweiz. Mit europäischen Aktien geben Sie Ihrem Depot auch einen etwas anderen Dreh. Denn in Europa sind Finanzen, Industrie und Gesundheit stark. Das ergänzt ganz gut die technologielastige US-Wirtschaft.

[image: image]Mehr Heimat: Deutschland ist die viertgrößte Volkswirtschaft der Welt. Einen großen Teil des Erfolgs verdankt sie ihrer besonderen Unternehmensstruktur. Hierzulande sind viele Familienunternehmer Weltmarktführer. Doch die finden sich nicht an der Börse, deshalb ist das Gewicht deutscher Aktien in weltweiten Indizes vergleichsweise gering.
Auch Sie können sich die Familienunternehmen nicht ins Depot holen. Falls Sie dennoch gerne mehr in Ihren Heimatmarkt investieren möchten, eignet sich dazu ein ETF auf den Dax oder den FAZ-Index. Allerdings bieten sie beide nur wenig Streuung. Der Deutsche Leitindex umfasst bloß die 40 bedeutendsten Aktienunternehmen. Im FAZ-Index stecken immerhin 100 Titel, darunter auch mittelgroße Unternehmen. Als Beimischung fürs Pantoffel-Depot sind beide geeignet.

Core-Satellite-Modell

Tüftler und Auskenner können ihr Portfolio noch ein bisschen verfeinern und damit auf Renditejagd gehen. Eine Strategie dafür ist der Core-Satellite-Ansatz. Auch hier bildet ein breit gestreuter Aktien-ETF den Kern (Core) Ihres Rendite-Bausteins. Diesen ergänzen Sie mit verschiedenen Zusatz-Investments, die wie kleine Satelliten um den Kern herumschwirren.
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Für diese Strategie brauchen Sie Zeit, denn Sie müssen sich um die Anlagen regelmäßig kümmern und diese sorgfältig aussuchen. Außerdem sollten Sie Spaß am Spekulieren haben und sich zutrauen, Trends am Markt auszumachen, die Gewinn versprechen.

Maximal 30 Prozent Ihres Depots sollten auch hier auf die Beimischungen entfallen. Wählen Sie nicht mehr als vier Satelliten, sonst wird es schnell unübersichtlich. Bei der Auswahl können Sie sich auf Ihr Wissen verlassen. Vielleicht kennen Sie sich in einer Branche besonders gut aus, weil Sie selbst dort arbeiten oder ein Faible dafür haben. Trauen Sie dieser Branche eine gute Entwicklung zu, kennen Sie gar ein bestimmtes Unternehmen, auf das Sie setzen? Oder rechnen Sie einem bestimmten Land oder einer Region Chancen zu? Dann können Sie dort vielleicht eine Investition wagen.

Infrage kommen auch ETF oder aktive Fonds, die ganze Wirtschaftszweige abbilden, die Sie als vielversprechend einschätzen. Ob Biotechnologie, erneuerbare Energien oder sogar bestimmte Rohstoffe. Manche Fondsmanager setzen bei ihrer Auswahl auch auf spezielle Strategien, bei denen sie zum Beispiel nach besonders günstigen „Perlen“ suchen.

Lebenslange Altersvorsorge

Bislang sind die Aktien Dennis‘ einzige Altersvorsorge. Mit einem Auszahlplan lässt sich das Pantoffel-Portfolio später auch ganz einfach in monatliche Zahlungen umwandeln – doch das hat nicht die Garantie, dass es für das ganze Leben reicht. Irgendwann ist das Kapital vielleicht aufgebraucht (siehe „Erst sparen, dann verbrauchen“, S. 127). Sinnvoll wäre es deshalb, als Basis eine lebenslange Rente zu vereinbaren. Infrage kommen ein Rürup-Vertrag oder freiwillige Beiträge zur gesetzlichen Rentenversicherung (siehe S. 148, „Für Selbstständige“).
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Obwohl seine Auftragslage sehr gut ist, hat Dennis immer Angst vor richtigen Flauten, in denen lange kein Geld reinkommt. Deshalb legt er zusätzlich einiges als eiserne Reserve zurück, um auch dann liquide zu sein. Das Geld muss dafür sowohl sicher als auch flexibel angelegt werden, selbst wenn es keine Zinsen erwirtschaftet.

Und auch für seinen Immobilientraum braucht er noch das nötige Eigenkapital. Allerdings muss er beim Sparen flexibel bleiben: Weil es noch nicht sicher ist, dass er sich wirklich eine Wohnung kaufen wird, sollte er nicht auf einen Bausparplan setzen. Stattdessen eignet sich für ihn ein Tagesgeldkonto. Damit kann er seine Pläne auch jederzeit noch ändern.

Die Analyse: Stefanie

Stefanie will etwas zurücklegen, um Geld für größere Ausgaben zu haben. Noch braucht Theo zwar wenig, aber irgendwann werden seine Wünsche kostspieliger und auch die Schulausstattung und Klassenfahrten werden teuer. Das Geld muss sicher angelegt werden, sie will es aber erst in fünf Jahren antasten. Da sie dazu neigt, ihr Gehalt schnell auszugeben, eignet sich ein Banksparplan. Der ist ziemlich unkompliziert und sicher, Zinsen gibt es auf die Einzahlungen dort aber derzeit fast keine.

Weil ihre gesetzliche Rente später wahrscheinlich recht niedrig ausfallen wird, ist es sinnvoll, so viele zusätzliche Quellen wie möglich anzuzapfen. Mit einem Riester-Vertrag (S. 140) erhält Stefanie die Grundförderung und den Zuschlag für ein Kind – bei einem niedrigen Eigenbeitrag. Die Rendite allein durch die Förderung fällt also recht üppig aus und lohnt sich in diesem Fall. Mit ihrem Riester allein wird sie wahrscheinlich aber noch nicht über die Runden kommen.

Zusätzlich kann sie mit Aktien vorsorgen. Denn auch kleine Beträge läppern sich über den langen Zeitraum durch den Zinseszins zu einer ordentlichen Summe. Außerdem bleibt sie mit Aktien flexibel: Sie kann ihre Sparsumme im Notfall jederzeit reduzieren oder auf das Kapital zugreifen. Da sie mit ihrem kleinen Einkommen aber nicht viel Risiko eingehen möchte, setzt sie auf den ausgewogenen Pantoffel.

Dennis‘ Anlagestrategie

[image: image]Notfallreserve aufbauen

20 000 Euro liegen schon auf einem Tagesgeldkonto, aber das reicht Dennis noch nicht für schlechte Zeiten, damit könnte er nicht einmal ein Jahr überbrücken. Schon gar nicht, wenn noch unvorhergesehene Ausgaben dazukommen. Deshalb legt er ein Jahr lang zusätzlich jeden Monat 1 000 Euro zurück, so wächst sein Puffer auf 32 000 Euro.

Danach fließt das Geld entweder in Aktien oder ins Eigenkapital für die Wohnung – je nachdem, wie sich seine Pläne entwickeln.

[image: image]Eigenkapital

Wenn alle Pläne aufgehen, möchte Dennis schon in drei bis fünf Jahren in seine eigenen vier Wände ziehen. Der Anlagezeitraum ist zu kurz für Aktien, auch ein Bausparvertrag bringt auf so kurze Strecke kaum einen Vorteil. Außerdem wäre Dennis damit zu sehr festgelegt. Deshalb entscheidet er sich, ganz konservativ auf einem weiteren Tagesgeldkonto anzusparen. Er verdient sehr gut und kann deshalb monatlich 1 500 Euro dafür aufbringen. Schon nach vier Jahren hätte er damit 72 000 Euro angespart – das würde für seine Vorstellungen reichen. Noch mehr Eigenkapital kann er aufweisen, wenn er nach dem ersten Jahr die Sparrate für seine Rücklagen ins Eigenkapital umlenkt. Dann könnte er über 108 000 Euro des Kaufpreises selbst stemmen.

Dennis findet eine 100-Quadratmeter-Wohnung für rund 450 000 Euro inklusive Nebenkosten. Für die Finanzierung nimmt er einen Kredit über 342 000 Euro auf. Er kann nun seine bisherige Sparrate über 2 500 Euro vollständig nutzen, um das Darlehen zu tilgen. Bei einem Zins von 2 Prozent wäre es nach rund 13 Jahren abbezahlt. Zusätzlich fällt noch Hausgeld an für die Nebenkosten, außerdem legt er für Reparaturen etwas zurück. Insgesamt veranschlagt er dafür monatlich 350 Euro (3,50 Euro x 100 Quadratmeter; siehe „Finanzierung auf die Beine stellen“, S. 137).

Noch schneller wäre Dennis schuldenfrei, wenn er sein Vermögen im Depot ebenfalls für die Immobilie verwenden würde. Das kann sinnvoll sein, auch weil Dennis als Selbstständiger nicht ganz sicher sein kann, dass er langfristig so gut verdient. So würde er seine Schulden schneller loswerden und könnte dann mietfrei wohnen – was bei einer schlechten Auftragslage für die Haushaltskasse Entlastung bedeutet. Ist die Wohnung dann abbezahlt, kann es sich noch immer lohnen, mit dem Aktiensparen anzufangen.

[image: image]Altersvorsorge mit Pantoffel-Portfolio

Bisher bespart Dennis einen ETF auf den MSCI World mit monatlich 400 Euro (Xtrackers MSCI World Swap Ucits ETF 1C, Isin: LU 0274208692). Nun will er sich ein offensives Pantoffel-Portfolio aufbauen, dafür hat er weitere 400 Euro zur Verfügung. Er beschließt, ein weiteres Tagesgeldkonto für seine Altersvorsorge zu eröffnen, um nicht den Überblick zu verlieren. Dennis wird nämlich mehrere Bausteine aufeinander abstimmen müssen. Auf das Konto fließt ein Viertel der Sparsumme, also 200 Euro.

Die Basis seines Portfolios bildet weiterhin ein ETF auf den MSCI World, der 70 Prozent der Aktien ausmachen soll. Also stockt Dennis seinen Sparplan auf 420 Euro auf und richtet einen weiteren ein. Weil ihm der MSCI World zu sehr Gewicht auf Industrieländer legt, möchte Dennis sich Schwellenländer ins Depot holen. Dort verspricht er sich höhere Wachstumschancen. 120 Euro steckt er deshalb ab jetzt monatlich in einen ETF auf den MSCI Emerging Markets. Er wählt den HSBC MSCI Emerging Markets Ucits ETF (Isin: IE 00B 5SS QT1 6).

Weitere Renditechancen erhofft er sich von kleinen Unternehmen, denn sie haben auf lange Sicht oft eine bessere Wertentwicklung als der breite Aktienmarkt. Außerdem kann Dennis damit noch Werte in sein Depot bringen, die nicht im Welt-Index stecken. Im MSCI World Small Caps sind nur kleine Aktienunternehmen enthalten, die der große Index nicht abbildet. Mit 60 Euro bespart Dennis diesen ETF monatlich (iShares MSCI World Small Cap Ucits ETF USD Acc, Isin: IE 00B F4R FH3 1).

In Zukunft wird Dennis sein Portfolio regelmäßig überprüfen müssen.

Die Bausteine sollen – von normalen Schwankungen abgesehen – immer die gleiche Gewichtung behalten. Weichen sie mehr als 10 Prozentpunkte davon ab, schichtet er um.

Sollte er sich gegen den Kauf einer Wohnung entscheiden, bringen die Aktien eine ordentliche Rendite. Er kann sich aber auch dafür entscheiden, das angesparte Kapital zu nutzen, um seine Immobilie schneller abzubezahlen. Dann schichtet er das Geld rechtzeitig um und kann es beispielsweise als Sondertilgung in den Kreditvertrag stecken.

[image: image]Altersvorsorge per lebenslanger Rente

Wichtig ist Dennis, im Alter eine regelmäßige Rente zu beziehen, die auf jeden Fall ein Leben lang zahlt. Sein Opa ist über 90 Jahre alt geworden – er will auf keinen Fall im hohen Alter ohne Einkommen dastehen. Allerdings ist ihm in den kommenden Jahren auch Flexibilität wichtig. Im Zweifel möchte er ohne Probleme seine Beiträge reduzieren oder aussetzen können. Deshalb scheidet eine Rürup-Versicherung aus. Das ist dort zwar möglich – aber immer auf Kosten der Rendite.

Flexibler bleibt Dennis mit freiwilligen Beiträgen in die gesetzliche Rentenversicherung. Die lassen sich jederzeit aussetzen oder anpassen – nach unten und oben bis zum Höchstbeitrag. Sollte er also Kapital brauchen, um seine Immobilie abzubezahlen, kann er die freiwillige Rentenversicherung einfach unterbrechen oder in einem Jahr etwas weniger einzahlen. Schließlich kann Dennis seinen Beitrag dort frei wählen.

Erst einmal zahlt er dort nun 1 000 Euro im Monat ein. Nach einem Jahr hat er dadurch einen Anspruch auf eine monatliche Rente von 53 Euro. Hält er diese Rate durch, würde er im Alter nach heutigen Werten rund 1 900 Euro erhalten. Die Zahlung muss er später versteuern, außerdem werden Sozialversicherungsbeiträge darauf fällig.

Stefanies Anlagestrategie

[image: image]Notfallreserve

Auf einem Konto hat Stefanie bereits Rücklagen über 9 000 Euro angespart – das reicht ihr für Notfälle.

[image: image]Größere Ausgaben

Stefanies Budget ist knapp, deshalb fällt ihr regelmäßiges Sparen schwer. Also eröffnet sie einen Banksparplan, da ist sie gezwungen, jeden Monat einzuzahlen. Es gibt nur noch wenige Angebote, aber sie findet einen mit einer Mindestverzinsung von 1 Prozent. Fünf Jahre lang wird sie 100 Euro monatlich einzahlen. Zinsen gibt es kaum, am Ende hat sie dennoch 6 154,36 Euro auf dem Konto.

Zum Ende der Laufzeit überträgt sie das Kapital auf ein Tagesgeldkonto. Dort kann sie jederzeit darauf zugreifen, falls sie es braucht. Außerdem kann Stefanie dann neu entscheiden, ob sie noch einmal einen Banksparplan einrichtet, um weiter zu sparen, oder ob nun einfach ein Dauerauftrag genügt. In fünf Jahren wird sie wahrscheinlich mehr verdienen, dann kann sie ihre Sparrate auch erhöhen.

[image: image]Altersvorsorge: Riester-Fondssparplan

Ein Kind und wenig Einkommen – unter diesen Bedingungen lohnt sich ein Riester-Vertrag, denn der Anteil der Förderung ist hoch. Stefanie erhält pro Jahr 175 Euro Grundförderung und 300 Euro Zulagen für ihren Sohn Theo. Damit ist schon ein großer Teil der nötigen Einzahlungen gedeckt. 4 Prozent des Bruttolohns müssen Riester-Sparer leisten, um die volle Förderung zu beziehen. Darauf werden die Zulagen aber angerechnet. Stefanie muss selbst also nur noch gut 24 Euro im Monat einzahlen, insgesamt fließen pro Jahr somit 763 Euro in ihren Riester-Vertrag.

Sie entscheidet sich für einen Fondssparplan, schließlich hat sie damit die höchste Chance auf Rendite. Bei einer angenommenen jährlichen Wertsteigerung von 5 Prozent hätte sie zum Rentenstart gut 52 000 Euro angespart. Damit erhielte sie bei ihrem Vertrag eine monatliche Rente von 158 Euro. Allerdings stehen diese Werte noch nicht fest, sie hängen von der Entwicklung der Fonds ab. Aber Stefanie kann damit leben, dass sie noch nicht weiß, wie hoch ihre Rente später tatsächlich ausfallen wird.

Sollte sie mehr verdienen, muss sie das ihrem Anbieter melden. Dann steigt nämlich ihre monatliche Zahlung, damit sie weiterhin die vollen Zulagen erhält. Sollte sie noch ein zweites Kind bekommen, erhält sie auch für dieses den Kinderbonus.

[image: image]Altersvorsorge mit Pantoffel-Portfolio

Der Riester-Vertrag wird ihr später eine lebenslange Zusatzrente einbringen. Doch auch das wird noch nicht reichen, um ihren Lebensstandard zu sichern. Stefanie hat aber noch etwas Geld übrig, das sie in Aktien investieren möchte. Schon mit kleinen Beträgen lässt sich über den langen Zeitraum, der ihr noch bleibt, einiges ansparen. Sie wählt einen ausgewogenen Pantoffel, weil sie hohe Verluste nicht gut verkraftet. Da sie sich möglichst wenig kümmern möchte, wählt sie die einfachste Variante: einen Welt-Pantoffel.

Dafür eröffnet sie ein Depot bei einer günstigen Direktbank und überweist 87 Euro auf das Verrechnungskonto. Dafür richtet sie sich einen Dauerauftrag ein, der gleich zu Anfang des Monats ausgeführt wird. So kann es gar nicht passieren, dass sie das Geld versehentlich ausgibt. Im Depot richtet sie einen Sparplan auf den thesaurierenden ETF Amundi MSCI World Ucits ETF DR C ein (Isin: LU1437016972). Die restlichen 87 Euro überweist sie auf ein weiteres Tagesgeldkonto, das sie für ihre Altersvorsorge eröffnet.

Wenn Stefanie mehr verdient, bleibt am Monatsende etwas mehr übrig, das sie in Aktien stecken kann. Künftig wird sie jeden Monat rund 210 Euro in ihren Pantoffel fließen lassen – jeweils zur Hälfte in den Sicherheits- und Renditebaustein. Vielleicht traut sie sich dann aber auch mehr Risiko zu, weil ihr monatliches Einkommen etwas höher ist. Dann könnte sie ihr Portfolio offensiver aufstellen, um auch eine höhere Chance auf Rendite zu haben. Um das zu erreichen, kann sie einfach ihre Daueraufträge und Sparpläne anpassen. Am schnellsten geht die Umstellung, wenn eine Zeit lang ihr gesamter Sparbetrag in Aktien fließt, bis die gewünschte Aufteilung ihrer Geldanlage erreicht ist. Danach teilt sie ihren Sparbetrag wieder auf: Ein Viertel fließt dann auf das Tagesgeldkonto, drei Viertel in ETF.

Fazit

Dennis verdient gut, deshalb kann er einiges zurücklegen. Als Selbstständiger braucht er einen ordentlichen Puffer für magere Zeiten. Da er bereits an der Börse aktiv ist, kann er sein Depot noch diversifizieren und verschiedene Anlagen beimischen. Außerdem plant er einen Immobilienkauf, ist aber noch nicht ganz sicher. Auf einem Tagesgeldkonto legt er dafür Geld zurück.

Stefanie kann nur wenig sparen, deshalb setzt sie bei der Altersvorsorge auf staatliche Förderung und schließt einen Riester-Fondssparplan ab. Nebenbei investiert sie selbst in Aktien, damit ist sie flexibler als mit einem starren Vertrag.
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Los geht’s

Ein günstiges Depot finden, die passenden ETF raussuchen und dann mit dem Sparen anfangen. Mit unseren Tipps klappt der Vermögensaufbau spielend.

[image: image]Die Theorie der Geldanlage haben Sie nun kennengelernt, und wahrscheinlich haben Sie sich auch schon Ihre Strategie zurechtgestrickt. Jetzt brennen Sie hoffentlich darauf, Ihr Vorhaben in die Tat umzusetzen. Wer sein Geld investiert, sollte zumindest in groben Zügen verstehen, wie das gewählte Anlageinstrument funktioniert. Deshalb finden Sie auf den folgenden Seiten Basiswissen zu verschiedenen Finanzprodukten und eine Anleitung, wie Sie das Pantoffel-Portfolio einrichten.

Ob Sparplan oder Einmalanlage, Pantoffel für Einsteiger oder Fortgeschrittene – wir erklären Ihnen, wie Ihre Geldanlagestrategie in die Praxis umgesetzt wird. Denn auch bei der einfachsten Geldanlagestrategie lauern kleine Fallstricke, die im Zweifel Geld kosten: Mit einem günstigen Depot holen Sie für sich mehr Rendite heraus. Und wenn Sie verschiedene Anbieter von Tagesgeldkonten vergleichen, können Sie vielleicht noch einen kleinen „Schnaps“ mehr Verzinsung ergattern.

Der Sicherheitsbaustein: Zinsanlagen

Auf festverzinste Konten gibt es so gut wie keine Zinsen mehr. Trotzdem gehören sie zur Grundausstattung bei der Vermögensbildung. Ohne vorherigen Vergleich sollten Sie aber kein Konto eröffnen.

[image: image]0,1 Prozent Zinsen – das versprechen Banken auf guten Tagesgeldkonten derzeit im Durchschnitt für das Guthaben ihrer Kunden (Stand: März 2022). Legen Sie ein Jahr lang 10 000 Euro an, erhalten Sie am Jahresende also gerade einmal mickrige 10 Euro zusätzlich ausgezahlt. Dieser Zinssatz ist nicht fest, stattdessen kann die Bank ihn jederzeit an die aktuelle Zinslage anpassen. In den vergangenen Jahren kannte er nur eine Richtung: nach unten.

Zur Geldvermehrung taugt das Tagesgeldkonto also nicht, und dennoch sollten Sparerinnen und Sparer davon mindestens eins besitzen. Sie brauchen es für die Notfallreserve, als Parkplatz für größere Summen, die sie bald schon ausgeben möchten, oder als Sicherheitsbaustein in ihrem Pantoffel-Portfolio.

Tagesgeld ist ein ziemlich unkompliziertes Konto: Das Geld liegt sicher bei der Bank und schwankt nicht im Wert. Ideal also, wenn Sie sicher sein möchten oder müssen, dass diese Summe zu einem gewissen Zeitpunkt für Sie verfügbar ist. Außerdem sind Sie damit flexibel, denn Sie kommen jederzeit an Ihr Geld heran.

Die Konten funktionieren ein bisschen wie ein Sparschwein, zu dem es nur einen Schlüssel gibt: Zugang zu Ihrem Geld haben Sie allein über ein Referenzkonto, das in der Regel Ihr Girokonto ist. Onlineshopping oder das Begleichen von Rechnungen ist mit dem Tagesgeldkonto also nicht möglich, stattdessen müssen Sie sich selbst den benötigten Betrag auf Ihr Girokonto überweisen. Das fördert aber die Disziplin, das Geld auf dem Konto tatsächlich nur für den gedachten Zweck zu nutzen.

Tausche Flexibilität gegen Zinsen

Zumindest ein paar Prozentpünktchen hinter dem Komma mehr gibt es bei Festgeldkonten. Die können Sie nutzen, wenn Ihr Geld nicht beinahe unverzinst herumliegen soll. Bei einer Anlagedauer von einem Jahr beträgt der durchschnittliche Ertrag auf einem guten Festgeldkonto derzeit immerhin 0,31 Prozent (Stand: März 2022). Er ist für die gesamte Dauer vereinbart. Je länger die Laufzeit ist, desto höhere Zinsen versprechen die Banken in der Regel. Manchmal steigt die Rendite auch mit dem Betrag, den Kunden anlegen.

Allerdings: Mit einem Festgeldkonto, auch Termingeld genannt, sind Sie wenig flexibel. Denn das Geld liegt dort in der Regel für die vereinbarte Dauer, die zwischen einem Monat und bis zu zehn Jahre betragen kann. Zahlen Sie also nur auf ein Festgeldkonto ein, was Sie sicher für diesen Zeitraum entbehren können. Soll regelmäßig Geld frei werden, um es neu anzulegen, können Sie eine Laufzeittreppe einrichten (siehe S. 42, „Für die Sicherheit“).


Gut zu wissen

Unter den Angeboten für Festgeldkonten finden sich mitunter auch „Sparbriefe“. Manche Banken bezeichnen ihr Festgeldkonto schlicht so, bei anderen sind sie ein eigenes Produkt: Auch diese legen das Geld zu einem festen Zinssatz für eine vereinbarte Laufzeit an. Sie sind aber kein klassisches Konto, sondern Wertpapiere, die von der Bank verkauft werden. Es gibt zwei Varianten: Entweder zahlt die Bank vereinbarte Zinsen jährlich oder schüttet sie erst am Ende der Laufzeit aus.



Festgeld eignet sich auch als Teil Ihres Sicherheitsbausteins bei einem Pantoffel-Portfolio. Dann teilen Sie die Summe und schieben eine Tranche auf das Festgeldkonto, wo es sich immerhin ein bisschen verzinst. Achten Sie aber darauf, dass die Summe auf dem Tagesgeldkonto ausreicht, falls Sie Ihr Portfolio umschichten müssen (siehe „Umschichten für das Gleichgewicht“, S. 125).

Achten Sie auf Details

Tages- und Festgeldkonten gehören zum Standard-Repertoire der Banken, die Auswahl ist dementsprechend groß. Sie müssen es aber nicht bei Ihrer Hausbank eröffnen, bessere Konditionen bieten in der Regel Direktbanken, deren Angebote ausschließlich online verfügbar sind.

Auch wenn sich die Zinsen auf Tagesgeldkonten nur marginal unterscheiden, sollten Sie die Mühe nicht scheuen, diese zu vergleichen. Denn manche Bank zahlt null Zinsen, andere verlangen sogar ab einem gewissen Betrag auf dem Konto Minuszinsen, im „Banksprech“ auch „Verwahrentgelt“ genannt – das muss nicht sein! Die Konditionen ändern sich häufig. Finanztest fragt sie regelmäßig bei den Banken ab, diese finden Sie unter test.de/tagesgeld.

Oft werben Institute mit Lockangeboten um Neukunden, bei denen sie kurzzeitig höhere Zinsen versprechen. Solche Angebote können Sie natürlich mitnehmen, sie sollten aber nicht der einzige Grund sein, wenn Sie sich für eine Bank entscheiden. Wichtiger ist, wie hoch der Zins nach Ablauf des Neukundenangebots ist.

Checken Sie auch immer, ob das Kreditinstitut versteckte Gebühren verlangt, etwa für die Kontoführung oder Überweisungen. Gute Tagesgeldkonten verzichten darauf. Lassen Sie auch die Finger von Konten, die an Bedingungen gebunden sind, etwa eine Depoteröffnung oder einen Fondskauf.

Auch beim Festgeld sollten Sie nicht nur Zinsen vergleichen, achten Sie außerdem auf das Kleingedruckte im Vertrag. Während viele Anbieter zum Ende der Laufzeit einfach das Konto auflösen und Ihr Erspartes samt Zinsen auf das Referenzkonto überweisen, bestehen andere auf eine rechtzeitige Kündigung. Sollten Sie diese Frist versäumen, hängt das Institut einfach die gleiche Laufzeit noch einmal hinten dran – und das im Zweifel zu schlechteren Konditionen. Streichen Sie sich also die Kündigungsfrist rot im Kalender an.

Vorteilhaft ist außerdem, wenn die Bank bei einer mehrjährigen Anlage die Zinsen regelmäßig auf Ihr Festgeldkonto bucht. Dann werden diese Erträge im Folgejahr mitverzinst – Sie profitieren also vom Zinseszinseffekt. Achten Sie darauf, dass die Zinsen hier steuerlich jährlich zufließen. Andere Institute überweisen die Zinsen stattdessen jährlich auf das Referenzkonto. Manche Geldhäuser tricksen auch und zahlen den Ertrag erst am Ende der Laufzeit, allerdings verzinsen sie nur den ursprünglichen Anlagebetrag. Der Zinseszins fällt also aus, und gleichzeitig kann es sein, dass Sie bei einem hohen Anlagebetrag durch das Ansammeln der Zinsen bis zum Laufzeitende über Ihren Sparerpauschbetrag kommen und damit Steuern zahlen müssen (siehe S. 131, „Ein Teil für den Fiskus“). Eine jährliche Auszahlung oder der jährliche steuerliche Zufluss auf dem Festgeldkonto hätte das vermieden.

Unser Festgeldvergleich schließt mehrjährige Festgelder mit steuerlicher Zinsgutschrift am Laufzeitende sowie mit Zinsansammlung ohne Zinseszins aus. Sie finden diesen unter test.de/festgeld.

[image: image]So wird’s grün

Legen Sie Wert auf Nachhaltigkeit bei der Geldanlage, sollten Sie sich bei einer entsprechenden Bank nach einem Tagesgeldkonto umschauen. Aktuelle Zinsen und die Nachhaltigkeitskriterien der Geldhäuser finden Sie unter test.de/nachhaltige-zinsen.

Sicherheit geht vor

Grundsätzlich sind Ersparnisse auf Fest- und Tagesgeldkonten sicher angelegt, da das Kapital auf jeden Fall erhalten bleibt. Allerdings sollten Sie bei der Suche nach einem guten Angebot auch auf die Bank dahinter achten. Geldhäuser in Deutschland und anderen Staaten der Europäischen Union (EU) sichern die Einlagen ihrer Kunden über die gesetzlich vorgeschriebene Einlagensicherung ab. Das ist ein Fonds, in den die Institute einzahlen. Sollte eine Bank in finanzielle Schieflage geraten, leistet dieser gemeinsame Topf Ersatz für die Ersparnisse der Kunden bis 100 000 Euro. Viele Geldhäuser in Deutschland sind darüber hinaus Mitglied einer freiwilligen Sicherungseinrichtung, die zusätzliche Gelder bereithält. Dadurch sind bei den meisten deutschen Kreditinstituten Ersparnisse von mehreren Millionen Euro abgesichert.

Viele ausländische Banken werben mit vergleichsweise hohen Zinsen. Achten Sie bei ihnen umso mehr auf den Einlagensicherungsfonds des Landes. Denn es gibt in der EU bis heute noch keine gemeinsame Einlagensicherung. Sinnvoll ist, Geld ausschließlich bei Banken aus Staaten anzulegen, die wirtschaftlich stabil sind. Sollte in einer großen Krise der Fonds dort nicht ausreichen, muss im Zweifel die jeweilige Regierung einspringen – und die braucht dann genügend Geld. In den Testergebnissen von Finanztest finden sich nur Angebote aus Ländern mit sehr guter Wirtschaftskraft.

So geht die Kontoeröffnung

Meist lässt sich ein Konto bequem online eröffnen. Füllen Sie den Antrag aus und schicken Sie ihn an die Bank. Diese wird dann noch Ihre Identität prüfen. Dafür müssen Sie Ihren Ausweis vorlegen, entweder in einer Postfiliale oder per Videoident, wofür Sie einen kurzen Videochat führen. Im nächsten Schritt erhalten Sie die Zugangsdaten zu Ihrem neuen Konto. Denken Sie daran, einen Freistellungsauftrag einzurichten (siehe „Sparerpauschbetrag“, S. 132).

[image: image]Anleihen lohnen derzeit nicht

Früher hat Finanztest den Kauf von Anleihe-ETF als Alternative zum Tagesgeld empfohlen. Die lohnen sich wegen der anhaltenden Niedrigzinsen derzeit für Neueinsteiger aber nicht mehr. Mehr dazu lesen Sie unter test.de/zinswende.


[image: image]Hat Ihre Bank keine deutsche Niederlassung, führt sie keine Steuern auf Ihre Zinsen ab. Auch ein Freistellungsauftrag, durch den niedrige Erträge steuerfrei bleiben, lässt sich nicht einrichten. Deshalb müssen Sie Ihre Zinsen selbst in der Anlage KAP Ihrer Einkommensteuererklärung angeben.



Aktien: Werden Sie Firmeninhaber

Die nötige Rendite bringen Aktien in Ihr Portfolio. Mit ein wenig Grundwissen können Sie sich angstfrei aufs Börsenparkett wagen.

[image: image]Einen kleinen Teil von Apple, ein Stückchen von VW: Auch Sie können Mitinhaber eines Unternehmens werden. Dafür müssen Sie nur Aktien kaufen. Das sind Anteile an einem börsennotierten Unternehmen. Sobald Sie ein solches Wertpapier besitzen, tragen Sie zusammen mit den anderen Anteilseignern das Risiko von Verlusten, werden aber auch an den Gewinnen Ihrer Firma beteiligt.

Maßgeblich dafür ist der Börsenkurs. Er spiegelt den aktuellen Marktwert wider und wird durch Angebot und Nachfrage bestimmt. Laufen die Geschäfte gut und sind die Aussichten auf Gewinne glänzend, dann steigt der Kurs in der Regel, denn Anleger haben Interesse an den Aktien. Bei Verlusten oder Nachrichten über schwierige Phasen kann er dagegen sinken, falls viele verkaufen möchten.

Risiko und Rendite

Kurse schwanken. Das hängt zum einen am Einzeltitelrisiko der Aktie. Also daran, wie Anleger die Entwicklungsmöglichkeiten des Unternehmens einschätzen. Einfluss hat aber auch die allgemeine Lage. Das nennt sich Marktrisiko. Gemeint sind damit politische Krisen, Wirtschaftsflauten oder Naturkatastrophen. In solchen Phasen erwarten die Finanzmärkte schwierige Zeiten für Unternehmen, das drückt die Stimmung an den Börsen – Kurse sinken. Gewinne oder Verluste entstehen aber erst, wenn Anleger ihre Anteile verkaufen und mehr oder weniger erhalten, als sie selbst bezahlt haben.

Zur Rendite einer Aktie gehört auch die Dividende, eine Beteiligung am Unternehmensgewinn. Ob sie gezahlt wird und wie hoch sie ausfällt, beschließt die Hauptversammlung, zu der alle stimmberechtigten Aktionäre eingeladen werden.

Handelsplatz für Wertpapiere

Der Aktienhandel findet an Börsen statt. Das sind amtlich überwachte Marktplätze. Selten geworden sind Händler auf dem Parkett. Wichtiger ist der Computerhandel, wo Programme Käufer und Verkäufer automatisch zusammenbringen.

Es gibt acht deutsche Börsen, die größte und bekannteste davon ist die Frankfurter Börse und ihr elektronischer Handelsplatz Xetra. Andere Handelssysteme sind Gettex, LS Exchange, Quotrix und Tradegate Exchange.

Privatpersonen können nicht selbst an einer Börse handeln, sie müssen den Umweg über ihre Bank nehmen. Damit deren Händler zweifelsfrei weiß, welche Wertpapiere er in Ihrem Auftrag handeln soll, hat jedes eine eigene Isin (International Securities Identification Number). Diese Identifikationsnummer besteht aus zwölf Buchstaben und Zahlen. In Deutschland finden Sie außerdem noch häufig die Vorgängerversion: eine Wertpapierkennnummer, die WKN. Auch mit ihr lassen sich Aktien und andere Wertpapiere identifizieren.

Einzelaktien sind riskant

An Aktien kommen Sie bei der Geldanlage nicht vorbei – das steht fest. Allerdings eignen sich einzelne Unternehmensaktien höchstens als Beimischung in Ihrem Depot.

Denn wenn Sie nur in ein einziges Unternehmen investieren, ist das ganz schön riskant. Sie sind dann von dessen Erfolg abhängig. Um das Risiko zu minimieren, sollten Sie Ihr Geld aufteilen und in mehrere Betriebe stecken. Mindestens 15 sollten es sein, mehr sind aber besser. Denn hat das Unternehmen A zurzeit Pech, weil das neueste Produkt nicht so gut ankommt, hat Unternehmen B vielleicht gerade den Kassenschlager an den Markt gebracht.

Achten Sie dabei darauf, auch in mehrere Branchen und Länder zu investieren. Kaufen Sie also nicht nur die Aktien von verschiedenen deutschen Solar-Unternehmen. Denn auch damit gehen Sie ein „Klumpenrisiko“ ein und sind abhängig von der Entwicklung dieses einen Sektors. Sollten Photovoltaik-Unternehmen aber gerade unter Lieferengpässen leiden, haben vielleicht Chemiekonzerne beste Konjunktur. Und während die Wirtschaft in Deutschland schwächelt, kann sie sich in den USA gerade bestens entwickeln.


Gut zu wissen

Es gibt unterschiedliche Aktienarten, die sich vor allem in den Rechten der Aktionäre unterscheiden. Am häufigsten geben Unternehmen Stammaktien aus. Mit ihnen haben Anteilseigner auf der Hauptversammlung ein Stimmrecht, dürfen also bei wichtigen Entscheidungen mitreden. Mit einer Vorzugsaktie verzichten Aktionäre dagegen auf dieses Recht. Im Gegenzug erhalten sie besondere Rechte bei den Dividenden, zum Beispiel einen kleinen Zuschlag.



Wollen Sie so eine Streuung im Depot selbst hinkriegen, brauchen Sie dafür Geld und Zeit. Ein einfacherer Weg zur Diversifizierung sind Investmentfonds, die wir im nächsten Kapitel beschreiben.

Investmentfonds: Betreute Geldanlage

Mit Fonds können Sie Ihr Risiko an der Börse senken. Die Auswahl der Wertpapiere übernehmen Profis. Doch das hat seinen Preis.

[image: image]Ein Investmentfonds ist ein Korb an Wertpapieren, den Sie gemeinsam mit anderen kaufen. Die Fondsgesellschaft sammelt bei Anlegern Geld ein, um dieses Kapital zu investieren. Welche Wertpapiere genau sie davon kauft, hängt vom Schwerpunkt des Fonds ab. Es gibt zum Beispiel welche, die ihren Fokus auf eine bestimmte Region wie Europa legen, andere kaufen nur Anteile von Unternehmen aus einer bestimmten Branche.

Fondsmanager wählen aus, in welche Titel das Geld der Anleger investiert wird, daher auch die Bezeichnung „aktive Fonds“. Dafür analysieren sie täglich den Markt, bewerten Unternehmen und verwalten den Fonds. Ihr Vorteil: Sie haben besseren Zugang zu Informationen als Privatanleger, erhalten Analysen und Untersuchungen, besuchen teilweise sogar die Unternehmen. Außerdem können Fondsgesellschaften als Großanleger günstiger und wirtschaftlicher investieren.

Investmentfonds sind für Anleger also eine Möglichkeit, professionell zu investieren, ohne sich selbst darum kümmern zu müssen. Das ist schon gegen vergleichsweise kleine Beträge möglich. Einmalanlagen gibt es je nach Fonds bereits ab 250 Euro, bei Sparplänen reichen mitunter 25 Euro im Monat. Für ihr Geld erhalten Anleger Anteile des Fonds, mit denen sie an den Gewinnen der Investitionen beteiligt werden. Zum Beispiel dem Kurswachstum, Dividenden oder Zinsen.

Zum Streuen verpflichtet

Investmentfonds müssen nach dem Kapitalanlagegesetzbuch (KAGB) und den EU-Fondsrichtlinien OGAW das Risiko streuen. Es gibt verschiedene Regeln, denen sie dabei folgen, letztendlich müssen sie in mindestens 16 verschiedene Werte investieren. Kleinanleger können durch einen Fonds ihre Geldanlage breit streuen, obwohl sie nur niedrige Summen investieren. Wer sich selbst ein diversifiziertes Depot aus Einzelaktien aufbauen möchte, müsste deutlich mehr reinstecken.

Außerdem ist das Risiko von Verlusten bei Fonds niedriger als bei einem Depot voller Einzeltitel. Denn wenn der Kurs einer Aktie im Fonds sinkt, wirkt sich das nur wenig auf dessen Bilanz aus. Liegen dagegen nur einzelne Papiere im Depot, macht sich das in der Gesamtbilanz deutlich stärker bemerkbar.

Aktien, Renten oder Immobilien?

Die Auswahl an Fonds ist riesig. Allein in der Fondsdatenbank der Stiftung Warentest finden sich mehr als 21 000 Stück. Es gibt verschiedene Arten von Investmentfonds, die wichtigsten sind:

[image: image]Aktienfonds: Sie kaufen mit dem Kapital der Anleger Aktien. Sie unterscheiden sich in weltweit anlegende Fonds, Regionalfonds oder Länderfonds. Aktienfonds Welt investieren in Unternehmen weltweit, ein Aktienfonds Asien sucht in asiatischen Ländern nach lukrativen Investitionen. Breit gestreute weltweite und europaweite Aktienfonds zählen zu den Basis-Anlagen in einem Depot. Andere Fonds legen ihren Schwerpunkt auf gewisse Branchen, zum Beispiel Pharma- oder Solaraktien. Durch diese Spezialisierung haben sie ein höheres Risiko. Deshalb eignen sie sich nur als Beimischung im Depot, sollten also nur einen kleinen Teil der Anlagesumme ausmachen.

[image: image]Rentenfonds (Anleihefonds): Sie investieren in festverzinsliche Anleihen. Im Vordergrund steht deshalb die Verzinsung. Fonds können auch hier unterschiedliche Schwerpunkte setzen und beispielsweise ausschließlich Staatsanleihen oder Unternehmensanleihen kaufen. Oft liegt der Schwerpunkte auf einer Anleihenwährung. Derzeit ist eine Investition nicht sinnvoll.

[image: image]Offene Immobilienfonds: Das eingesammelte Geld fließt in Wohn- oder Gewerbeimmobilien. Der Fondsanbieter kauft beispielsweise Bürohäuser, Hotels oder Wohnanlagen. Gewinne erzielen die Fonds vor allem mit Mieteinnahmen und Gewinnen aus dem Verkauf von Immobilien. Sie eignen sich nur als Beimischung.

[image: image]Mischfonds: Der Fonds legt das Geld der Anleger sowohl in Aktien als auch Anleihen und manchmal Rohstoffen an. Die Aufteilung auf die verschiedenen Klassen kann flexibel vom Manager vorgenommen werden, oder der Fonds gibt einen Rahmen vor, der eingehalten werden muss.


[image: image] Bei einer Insolvenz des Fondsanbieters oder der Depotbank sind Ihre Anteile sicher. Das Fondsvermögen ist Sondervermögen, das die Investmentgesellschaft für die Anleger nur verwaltet. Es muss daher getrennt vom Vermögen des Unternehmens aufbewahrt werden.




Gut zu wissen

In Verkaufsprospekten findet sich oft die Angabe TER (Total Expense Ratio), was übersetzt Gesamtkostenquote bedeutet. Die Bezeichnung ist irreführend, denn einige Kosten spart die TER aus, etwa den Ausgabeaufschlag und Transaktionskosten.



Ausschüttend oder wiederanlegend

Anteilseigner von Fonds haben Anspruch auf ihren Teil der Erträge. Schütten Unternehmen also Dividenden aus, leitet die Fondsgesellschaft diese an die Anleger weiter. Bei Anleihen sind es die Zinsen. Regelmäßig landet dadurch ein Ertrag auf dem Girokonto, sofern der Fonds ausschüttend ist.

Sogenannte thesaurierende Fonds legen das ausgeschüttete Geld dagegen gleich wieder an. Dadurch erhöht sich das Fondsvermögen. Gerade bei einer langfristigen Geldanlage ist das sinnvoll, da Sie so den Zinseszinseffekt für sich nutzen können. Mit einem thesaurierenden Fonds haben Sie dabei keine Arbeit. Bei einer ausschüttenden Variante müssten Sie selbst aktiv werden und die Erträge wieder anlegen.

Auf die Kosten kommt es an

Bei aktiven Investmentfonds kümmern sich hochbezahlte Profis um die Geldanlage. Anleger müssen das mit hohen Gebühren bezahlen. Übliche Kosten sind:

[image: image]Ausgabeaufschlag – fällt einmalig beim Kauf der Fondsanteile an. Bis zu 5 Prozent sind üblich. Direktbanken verlangen oft einen geringeren Ausgabeaufschlag als Filialbanken. Meist kommt der Ausgabeaufschlag direkt der Bank des Kunden und nicht dem Fondsanbieter zugute.

[image: image]Verwaltungsgebühren – liegen in der Regel zwischen 1 bis 2 Prozent pro Jahr. Mit dieser Gebühr bezahlt die Fondsgesellschaft unter anderem die Fondsmanager.

[image: image]Depotbankgebühren – verlangt die Bank für die Verwaltung der Aktien oder Fondsanteile. Kostet bis zu 0,3 Prozent jährlich, manchmal werden auch Pauschalkosten berechnet.

[image: image]Transaktionskosten im Fonds – sind die Gebühren, die beim Kauf und Verkauf der Wertpapiere anfallen, in die das Fondsvermögen fließt. Diese Kosten werden nur selten detailliert veröffentlicht.

[image: image]Erfolgsgebühren – diese optionale Gebühr behält die Fondsgesellschaft aus dem Fondsvermögen ein, sofern er gewisse Ziele erreicht. Diese legt die Fondsgesellschaft selbst fest. Die Gebühr soll die Manager anspornen.

Mit ETF ganz einfach passiv investieren

ETF haben sich zu einem Standard-Instrument für Sparer entwickelt. Sie sind unkompliziert, kostengünstig und meist sogar besser als aktive Fonds.

[image: image] Finanzprofis, die jeden Tag nichts anderes tun, als Geschäftsberichte lesen, Märkte analysieren und Statistiken interpretieren: Die müssen doch mit ihren Investitionen enorm erfolgreich sein! Sollte man meinen, sind sie aber nicht unbedingt. Verschiedene Studien, etwa das halbjährliche „Aktiv passiv Barometer“ des Analyseunternehmens Morningstar, belegen, dass aktive Fonds nur selten ihren Vergleichsindex schlagen und noch seltener dauerhaft erfolgreich sind. Viele werden schon nach wenigen Jahren aufgelöst, weil sie nicht die erhofften Gewinne eingefahren haben.

Genau wie ihr Vergleichsindex entwickeln sich dagegen Indexfonds. Meist sind ETF (Exchange Traded Funds) fest an die Wertentwicklung eines Index gekoppelt. Sie bilden seine Wertentwicklung nahezu 1 : 1 ab. Steigt also zum Beispiel der Dax, dann klettert auch ein ETF auf den deutschen Leitindex in gleichem Verhältnis. Weil er seinen Index nur schnöde abbildet, wird ein ETF auch passiver Fonds genannt. Anleger, die solche Indexfonds kaufen, sind ziemlich clever: Anstatt dass sie versuchen, mit raffinierten Strategien den Markt zu schlagen, folgen sie einfach dem Markt. Damit fahren sie meist besser.

ETF haben in den vergangenen Jahren einen Siegeszug durch die Depots angetreten. Der Fondsverband BVI schätzt, dass deutsche Anleger im Dezember 2021 rund 225 Milliarden Euro in ETF investiert hatten. Drei Jahre zuvor waren es lediglich gut 125 Milliarden Euro.

Passiv ist günstig

Natürlich gibt es vereinzelte aktive Fonds, die sich gut schlagen. Aber dies ist keine Gewähr, dass sie auch künftig erfolgreich sein werden. Und sie haben gegenüber Indexfonds immer einen Nachteil: deutlich höhere Kosten. Für ETF fallen keine Ausgabeaufschläge und niedrigere laufende Fondskosten an. Deshalb sind sie bei vielen Banken unbeliebt, weil diese daran nichts verdienen. Ihr Berater bei der Hausbank verkauft Ihnen sicher viel lieber einen aktiven Fonds mit Ausgabeaufschlag und jährlichen Provisionen, die die Fondsrendite schmälern. Neben dem Wegfall der Kosten für Provisionen sind auch die Kosten des Fondsmanagers bei ETF deutlich niedriger. Während ein aktiver Manager jährlich bis zu 1,5 Prozent nur für die reine Titelauswahl verlangt, sind es bei einem Standard-ETF selten mehr als 0,3 Prozent. Von den Kursgewinnen bleibt Ihnen unterm Strich mehr übrig. Welchen Unterschied das ausmachen kann, zeigt die Tabelle rechts. Langfristig müssen aktive Fonds deutlich besser abschneiden als der Markt, um den Kostennachteil wettzumachen.


Gut zu wissen

Ein Index ist ein wichtiges Instrument an den Börsen. Er soll die Kursentwicklung repräsentativer Werte zusammenfassen. Damit bildet er den generellen Markttrend des Segments ab. Der Dax ist zum Beispiel ein Index für deutsche Aktien. Er fasst die 40 wichtigsten Unternehmen zusammen. Von seiner Kursentwicklung lässt sich ableiten, wie sich die Konjunktur entwickelt. Andere Indizes bilden den europäischen Markt ab (etwa Stoxx Europe 600) oder die Aktien aller Industrieländer (zum Beispiel MSCI World).

Es gibt auch Barometer für einzelne Branchen, Regionen oder solche, die bestimmte Anleihen oder Rohstoffe nachzeichnen. Ein Index ist nicht starr, stattdessen prüft der Herausgeber regelmäßig, ob verschiedene Werte ausgetauscht werden müssen. So schlagen sich auch Innovationen im Index nieder. Mit welcher Gewichtung welcher Wert in den Index eingeht, folgt einer klaren Methodik. Bei Aktien ist oft die Marktkapitalisierung des Unternehmens ausschlaggebend, also der Börsenwert.



Physisch oder synthetisch

Die meisten Indexfonds bilden ihre Benchmark (= Maßstab, um die Leistung von Fonds zu vergleichen) ab, indem sie einfach die gleichen Aktien im selben Verhältnis kaufen, wie sie auch im Index stecken – oder zumindest einen großen Teil davon. Diese nennt man „physische Nachbildungen“.

Eine andere Gattung sind „synthetische Nachbildungen“. Diese sogenannten Swaps-ETF (Swap = Tausch) stellen durch ein Tauschgeschäft sicher, dass sie die Wertentwicklung des Index korrekt abbilden. Auch diese Indexfonds enthalten Aktien, das können aber ganz andere sein, als im Referenzindex stecken. Um die Rendite des ETF zu sichern, tauscht der Fondsanbieter die Wertentwicklung dieser Aktien mit einer Bank (Swap-Partner). Dieser Partner ist dafür verantwortlich, die Kursentwicklung jederzeit so auszugleichen, dass sie der des Index entspricht.


Geringe Kosten wirken sich vorteilhaft aus

Wir haben berechnet, wie sich der Kostenunterschied zwischen zwei Sparplänen langfristig auswirkt: Für einen klassischen Sparplan auf einen aktiv gemanagten Aktienfonds haben wir mit Kaufkosten (Ausgabeaufschlag) von 4 Prozent und jährlichen Kosten von 1,5 Prozent kalkuliert, für einen ETF-Sparplan mit Kaufkosten von 1,5 Prozent und jährlichen Kosten von 0,5 Prozent. Je länger beide laufen und je höher die Sparrate ist, desto höher ist der Mehrertrag beim ETF-Sparplan.

[image: image]

Die Sparplanergebnisse sind kaufmännisch gerundet.

Quelle: Eigene Berechnungen



Für Fondsanbieter ist diese Variante günstiger und einfacher, da sie nicht jede einzelne Aktie im Index erwerben müssen. Gerade bei sehr breit aufgestellten Indizes kann die Pflege sehr teuer und aufwendig werden. Allerdings bevorzugen viele Kunden physische ETF, weil ihre Konstruktion für die meisten Anleger viel einfacher zu verstehen ist. Deshalb sind diese häufiger am Markt zu finden.

Beim Risiko unterscheiden sich die beiden Formen aus Sicht von Finanztest kaum. Synthetische und physische Varianten werden beide gleich streng kontrolliert. Auch steuerlich gibt es keinen Unterschied mehr (siehe „Steuern auf Fonds“, S. 133).

Die Welt auf einen Schlag

New York, Rio, Tokio: Eine Investition in Unternehmen weltweit ist die perfekte Basis für Ihre Geldanlage. Ein weltweit streuender Index macht es möglich.

[image: image] Die Renditechancen von Aktien nutzen und dabei das Risiko minimieren – darauf kommt es bei der Geldanlage an. Und deshalb setzt auch das Pantoffel-Portfolio auf ETF für den Renditebaustein. Allerdings eignet sich nicht jeder Index als Grundlage für Ihre Geldanlage. Manche sind so speziell und eng gefasst, dass Sie Ihr Risiko damit nicht reduzieren würden. Ob Dax, Neue Energien oder Elektromobilität – solche Indexfonds sollten Sie höchstens als Beimischung auswählen (siehe „Regionen untermischen“, S. 84).

Investieren Sie stattdessen ins amerikanische Meta (früher: Facebook), die französische Luxusfirma LVMH, Sony aus Japan und die australische Biotechnikfirma CSL – und das alles mit nur einem Indexfonds. Damit verteilen Sie Ihr Risiko über verschiedene Branchen und Weltregionen. Möglich macht das ein weltweit gefasster Index. Dieser „Welt-Pantoffel“ ist ideal für Einsteiger und Faule, denn Sie brauchen nur einen einzigen ETF.

Zum Beispiel einen auf den bekannten MSCI World. Seine Rendite kann sich sehen lassen. Seit gut 51 Jahren gibt es den Index nun – seitdem legte er pro Jahr durchschnittlich um rund 7 Prozent zu (Stand: Juli 2021). Ob Dotcom-, Finanz- oder Corona-Krise: Langfristig konnten auch heftige Einbrüche am Markt die Entwicklung nach oben nicht abwürgen. Und damit ist er genau der richtige Rendite-Motor für Ihren Vermögensaufbau. Mit ihm setzen Sie darauf, dass auch in Zukunft die Weltwirtschaft auf Wachstumskurs bleibt.

MSCI World: Investieren in Industrieländer

Der MSCI World fasst die Kurse von gut 1 500 Unternehmen aus 23 Industrieländern zusammen. Der Herausgeber des Index, MSCI, gewichtet dabei große und mittelgroße Aktiengesellschaften nach ihrem Marktwert. Damit passt sich der Index auch neuen Entwicklungen an. Denn je mehr der Börsenwert eines Unternehmens wächst, desto größer wird sein Anteil im MSCI World. So hat zum Beispiel Apple den Mischkonzern General Electrics an der Spitze abgelöst. Die Apple-Papiere machen knapp 5 Prozent des Index aus. Danach kommen Microsoft-Aktien mit rund 3,7 Prozent, Amazon hat knapp 2,4 Prozent Anteil am MSCI World Index. Der Deutsche Softwarekonzern SAP geht mit rund 0,2 Prozent Gewicht ein (Stand: März 2022). Wie Sie sehen, spielen IT-Unternehmen im Index die größte Rolle, gefolgt von der Finanz- und Gesundheitsindustrie.


Ländergewichtung im MSCI World

[image: image]

Quelle: MSCI, Stand: Februar 2022



Obwohl der MSCI World ein Welt-Index ist, haben Papiere aus den USA mit rund 68 Prozent darin das meiste Gewicht. Unternehmen aus Schwellenländern, zu denen nach MSCI-Definition auch China zählt, werden nicht eingeschlossen. Dennoch repräsentiert er gut 75 Prozent aller Aktienwerte weltweit.

Andere Herausgeber haben auch schöne Indizes

Neben dem MSCI World eignen sich aber auch andere Indizes als Basis für Ihr Depot, die teilweise etwas anders zugeschnitten sind.

[image: image]FTSE Developed: Neben MSCI zählt FTSE Russell zu den bekanntesten Index-Anbietern. Der FTSE Developed setzt einen ganz ähnlichen Schwerpunkt wie der bekannteste Index: Er enthält Aktien aus 25 Industrieländern, denn FTSE zählt im Gegensatz zum Konkurrenten auch Südkorea und Polen zu den Industrieländern. Der Index fasst außerdem mehr Einzeltitel zusammen. Ansonsten sind die Unterschiede zum MSCI World gering, denn viele dieser zusätzlichen Aktien haben nur ein niedriges Gewicht im Index. Die Entwicklung des FTSE Developed unterscheidet sich daher kaum von der des MSCI World.

[image: image]MSCI All Country World Index (ACWI): Auch dieser Index stammt aus dem Haus MSCI, allerdings ist er etwas breiter gefasst. Neben den 23 Industrieländern sind auch Unternehmen aus 25 Schwellenländern enthalten. Dadurch erhält zum Beispiel China Einzug in den Weltindex, aber auch Aktien aus Taiwan oder Indien finden sich darin wieder.
Alle Schwellenlandaktien haben ein Gewicht von zirka 10 Prozent im MSCI All Country World Index.
Wer also darauf setzt, dass Schwellenländer oder Lateinamerika wirtschaftlich eine rasante Entwicklung hinlegen, kann mit diesem Index davon profitieren, aber wie beim bekannten Bruder MSCI World haben Titel aus den USA mit Abstand das größte Gewicht.

[image: image]FTSE All World: Auch FTSE hat neben seinem Industrieländer-Index einen weiteren, der zusätzlich Aktien aus Schwellenländern umfasst. Über 4 000 Unternehmen stecken in diesem Welt-Barometer. Er eignet sich als Alternative zum MSCI All Country World.


Indizes zur Grundlage für Ihren Welt-Pantoffel

Alle davon eignen sich als Basis für Ihre Geldanlage. Für welchen Sie sich entscheiden, hängt davon ab, welchen Anteil Schwellenländer in Ihrem Portfolio haben sollen. Ansonsten unterscheiden sich die Indizes nur marginal voneinander.

[image: image]

1) Russland ist seit dem 9. März 2022 nicht mehr in den MSCI Indizes enthalten. 2) Anteil russischer Aktien am MSCI All Country World Index (ACWI) vor der Ukraine-Invasion (31.1.2022): 0,4 %.

Quelle: MSCI, FTSE Russell (Stand: 28. Februar 2022)



Welche ETF?

Die Auswahl des passenden Index ist der erste Schritt, er ist aber nur die Grundlage für das eigentliche Produkt, das Sie in Ihr Depot legen: den ETF. Diesen geben die Fondsgesellschaften heraus und verkaufen Anteile an Anleger und Sparer.

Der größte Anbieter in Europa war bisher iShares, der zum amerikanischen Vermögensverwalter Blackrock gehört. Bekannt sind auch Xtrackers, eine Marke der Deutschen Bank, oder die Bank UBS. Der französische Anbieter Amundi hat Anfang 2022 den Kauf von Lyxor abgeschlossen und könnte nun der neue europäische Marktführer werden.


Gut zu wissen

Finanztest listet in seiner Fondsdatenbank mehr als 21 000 verschiedene Fonds auf. Über 8 000 davon werden monatlich bewertet hinsichtlich der Kursentwicklung in den vergangenen fünf Jahren. Markttypische Fonds und ETF erhalten die Bewertung „1. Wahl“, sie bilden also den gewählten Markt möglichst genau ab.



Die ETF-Auswahl ist enorm. Allein in der Fondsdatenbank von Finanztest finden sich 39 weltweite ETF mit der Bewertung „1. Wahl”. Sie unterscheiden sich in der Art und Weise, wie sie den Index abbilden (siehe S. 104, „Physisch“), den Kosten und ob sie Erträge ausschütten oder thesaurieren. Alle ETF, die mit „1. Wahl“ gekennzeichnet sind, eignen sich als Basis für Ihr Pantoffel-Portfolio, sie sind gleich gut geeignet.


[image: image] Bei langfristiger Geldanlage profitieren Anleger vom Zinseszinseffekt, wenn der Fonds Ausschüttungen direkt wieder anlegt. Wählen Sie daher möglichst einen thesaurierenden Indexfonds. Gibt es den gewählten ETF nur ausschüttend, bieten manche Banken eine automatische Wiederanlage an. Falls nicht, machen Sie es selbst. Sammeln Sie dafür die Ausschüttungen, bis ein größerer Betrag beisammen ist.



Eine Übersicht über einige passende ETF finden Sie außerdem in der Tabelle auf S. 108. Welchen Index diese abbilden, können Sie häufig aus dem Namen des ETF ableiten. Achten Sie bei der Auswahl darauf, ob Sie einen thesaurierenden oder ausschüttenden Indexfonds wählen möchten.

Falls Sie einen Sparplan einrichten wollen, hängen Sie vom Angebot Ihrer Bank ab (siehe „Depot finden“, S. 114). Denn nicht jeder Anbieter hat alle ETF im Sparplan – und das auch noch möglichst günstig.

Welchen Sparplan Ihr Depotanbieter im Programm hat oder wo es Ihren Wunsch-ETF im Sparplan gibt, können Sie unter test. de/ETF-Sparplan herausfinden.

Der grüne Planet: Nachhaltige ETF

Weltweit investierende ETF gibt es auch in der ethisch-ökologischen Variante. Allerdings sind sie bislang eher nachhaltig angehaucht als tiefgrün aufgestellt.

[image: image] Ihre Geldanlage lässt sich auch an nachhaltigen Kriterien ausrichten, das gilt natürlich ebenfalls für den Welt-Pantoffel. Selbst Beimischungen (siehe „Regionen untermischen“, S. 84) von Schwellenländern oder von Aktienfonds Europa sind für nachhaltig ausgerichtete Anleger möglich. Die Auswahl an grünen ETF wird immer größer.

Allerdings müssen Sparer dafür eine Kröte schlucken. Die Stiftung Warentest hat im September 2021 grüne Fonds und ETF untersucht. Das Ergebnis: Die Nachhaltigkeitskriterien lassen zu wünschen übrig. Nur wenige schließen zum Beispiel Investitionen in fossile Energien und Kernenergie komplett aus. ETF sind also maximal mittelgrün. Die besten erhalten bei der Nachhaltigkeit drei von fünf möglichen Punkten. Wem das ausreicht, kann sich einen ETF ins Depot legen. Zum Beispiel einen der folgenden:

[image: image]Amundi MSCI World SRI (Isin: LU 186 113 438 2)

[image: image]BNP Easy MSCI SRI S-Series 5% Capped (Isin: LU 161 509 221 7)

[image: image]iShares MSCI World SRI (Isin: IE 00BYX2JD69)

[image: image]Lyxor MSCI World ESG Leaders Extra (Isin: LU 179 211 777 9)

[image: image]UBS MSCI World Socially Responsible (Isin: LU 062 945 974 3)

[image: image]UBS MSCI ACWI Socially Responsible (Isin: IE 00B DR5 547 1)

(Stand: März 2022)

Achten Sie bei der genauen Auswahl eines ETF wieder darauf, dass dieser 1. Wahl ist.

Aktive Fonds gibt es auch in Dunkelgrün

Legen Sie aber großen Wert auf Nachhaltigkeit, dann müssen Sie zu aktiv gemanagten Fonds greifen. Diese haben oft strengere Richtlinien bei der Auswahl ihrer Investments. Die beste Nachhaltigkeitsbewertung haben:

[image: image]Ökovision Classic (Isin: LU 006 192 858 5)

[image: image]Superior 6 Global Challenges (Isin: AT 000 0A0 AA 78)

[image: image]GLS Bank Aktienfonds (Isin: DE 000 A1W 2CK 8)

[image: image]Steyeler Fair Invest (Isin: DE 000 A1J UVL 8)

Auch ein Indexfonds ist sehr streng:

[image: image]Indexfonds Warburg Invest Global Challenges (Isin DE 000 A1T 756 1)


Gut zu wissen

Aktive Fonds können Anleger oft am günstigsten bei Fondsvermittlern kaufen. Die verzichten meist auf den Ausgabeaufschlag beim Kauf. Dafür kostet die Verwahrung der Fondsanteile. Denn zusätzlich brauchen Anleger ein Depot bei einer Fondsbank, die mit dem Vermittler kooperiert – zum Beispiel DWS, Ebase, FIL Fondsbank oder die Fondsdepot Bank.



Er bildet zwar einen Index nach, funktioniert aber beim Kauf wie ein aktiver Fonds. (Stand: März 2022)

Wollen Sie bei Ihrer nachhaltigen Geldanlage auf aktive Fonds setzen, sollten Sie ebenfalls auf eine breite Streuung achten. Mischen Sie daher drei verschiedene. Oder kombinieren Sie aktive Fonds mit ETF.

Rendite kann mithalten

Bei der Rendite muss sich ein ethisch-ökologisches Pantoffel-Portfolio mit einem ETF nicht vor seinem konventionellen Pendant verstecken. Ein Vergleich zeigt: Der klassische und nachhaltige Welt-Pantoffel schnitten über verschiedene Laufzeiten ähnlich ab. Das Risiko war bei der grünen Variante sogar leicht niedriger.

Typische Anlegerfehler

Das Auf und Ab an den Finanzmärkten verleitet schnell zum Zocken. Machen Sie da nicht mit, dann tappen Sie auch nicht in Fallen. Dieses kleine Intermezzo lädt zum Nachdenken ein.

[image: image] Wer 30 Jahre oder länger sein Geld in Aktien investiert, wird wahrscheinlich irgendwann einen Fehler machen. Doch daraus lässt sich lernen – auch aus den Fehlern von anderen. Einige sind ganz typisch.

Alles auf eine Karte

Beim Pferderennen setzen Sie Ihr Geld auf ein einziges Pferd – entweder gewinnt es, oder Sie haben Pech. Genauso ist es auch an der Börse: Kaufen Sie die Aktie von einem einzelnen Unternehmen, dann ist Ihr Glück allein von dessen Geschäftserfolg abhängig. Ganz schön riskant. Besser ist es, gleichzeitig auf viele Pferde zu setzen. Die Wahrscheinlichkeit ist größer, damit Gewinne zu machen. An der Börse ist das mit Investmentfonds möglich. Kaufen Sie beispielsweise einen ETF auf den MSCI World, investieren Sie auf einen Schlag in mehr als 1 500 Unternehmen weltweit. Geht es einem Unternehmen oder sogar einer ganzen Branche schlecht, können andere dies in vielen Fällen ausgleichen. Außerdem diversifizieren Sie Ihr Risiko damit auch über verschiedene Regionen. Anleger neigen nämlich gerne dazu, in Branchen und Länder zu investieren, die sie kennen. Aber mit dem Investment zum Beispiel in den Dax sind sie allein von der Wirtschaftskraft Deutschlands abhängig. Das eignet sich eher als Beimischung im Depot.

Auf den richtigen Zeitpunkt warten

Wer den Mut hatte, im März 2020, als die Kurse zu Beginn der Corona-Krise auf dem Tiefststand waren, einzusteigen, um Anteile des MSCI World zu kaufen, der oder die hätte sich zwei Jahre später über einen Gewinn von mehr als 80 Prozent freuen können. (Stand: März 2022). Nach Rekordständen haben die Märkte auch durch den Krieg in der Ukraine aber wieder an Boden verloren. Wer aktuell an der Börse einsteigen möchte, zögert daher häufig. Viele fragen sich, ob es sinnvoll ist, in solchen Phasen zu investieren. Schließlich droht vielleicht ein Crash – damit wäre ein Teil des Geldes erst einmal weg. Fest steht: Sie sollten nicht darauf warten, dass die Kurse steigen. Niemand kann das vorhersagen, und in der Zwischenzeit haben Sie wertvolle Zeit verloren. Langfristig, so lehrt die Vergangenheit, zeigt die Entwicklung der Kurven nach oben.

Bei einem Sparplan ist der Einstiegszeitpunkt sowieso egal, denn Sie kaufen zu Durchschnittspreisen. Schließlich ziehen Sie Ihre Käufe in guten und schlechten Kursphasen durch. Und auch bei größeren Einmalanlagen sollten Sie nicht zögern. Wenn es Ihre Nerven beruhigt, können Sie den Betrag aufsplitten und Fondsanteile tranchenweise kaufen.

Finanztest hat nachgerechnet und herausgefunden, dass es langfristig in zwei Dritteln der Fälle besser war, das ganze Geld auf einmal zu investieren. Kleinere Tranchen lieferten lediglich bei einem Fünftel der Fälle bessere Ergebnisse. Selbst bei Höchstständen an der Börse war der schrittweise Einstieg nur in 30 Prozent der Fälle besser.

Zu häufig handeln

Profis machen das jeden Tag: Sie beobachten Börsenkurse, analysieren die Charttechnik und lesen Geschäftsberichte von Unternehmen. Mit diesem Wissen investieren sie, versuchen vor Kursverlusten zu verkaufen und vor einer Börsenrally einzusteigen. Wenn Kleinanleger das nachmachen möchten, kann das nur schiefgehen. In den seltensten Fällen erwischen sie den richtigen Zeitpunkt. Stattdessen summieren sich die Gebühren, die Händler und Depotbanken verlangen. Das schmälert die Rendite zusätzlich. Überlassen Sie häufiges Handeln daher den Spekulanten. Bei einer langfristigen Geldanlage sind stattdessen Ruhe und Geduld eine Tugend. Bewahren Sie bei einer Flaute die Nerven und schichten Sie lediglich um, wenn Ihr Depot aus der Balance geraten ist und die Gewichtungen zwischen sicheren und risikoreichen Geldanlagen sich verschoben haben. Das spart Zeit und Geld. Wie Sie dafür beim Pantoffel-Portfolio vorgehen, lesen Sie ab S. 125, „Umschichten“.

Trends hinterherlaufen

Hätte man vor zwei Jahren schon gewusst, dass Biontech einen wirksamen Impfstoff gegen Covid-19 entwickelt – was wäre das für ein lohnendes Investment gewesen. Seitdem hat die Aktie über 200 Prozent zugelegt (Stand: März 2022). Nachdem das Impfen anfing, begannen plötzlich viele Kleinanleger sich für Biotechnologie-Unternehmen zu interessieren. Doch es ist selten sinnvoll, auf solche Trends zu setzen. Denn wenn wir aus der Zeitung davon erfahren, sind Profi-Investoren auf den Zug schon längst aufgesprungen und Aktien meist zu teuer.

Zu spät verkaufen

Manchmal muss man einen Schlussstrich ziehen. Es tut weh, aber wenn der gewählte Fonds oder die Aktie ein Fehlgriff war, sollten Sie verkaufen – auch mit Verlust. Denn es ist wenig sinnvoll, lange darauf zu warten, dass sich der Kurs irgendwann noch mal erholt. Vielleicht passiert es nie. Nehmen Sie deshalb stattdessen das Geld und investieren Sie es in eine Anlage, die besser läuft. Dann haben Sie die Verluste schneller wieder eingeholt.

Das passende Depot finden

Sie brauchen auf jeden Fall ein Wertpapierdepot, um Aktien und Fondsanteile zu kaufen. Ihre Wahl entscheidet über die Kosten Ihrer Geldanlage mit.

[image: image] Wenn Sie sich auf das Börsenparkett wagen, brauchen Sie ein Depot. Darüber beauftragen Anleger den Kauf oder Verkauf von Wertpapieren, außerdem lagern dort ihre Aktien und Fondsanteile. Die depotführende Bank schreibt Dividenden oder Erträge nach einem Verkauf auf dem Verrechnungskonto gut oder kümmert sich darum, diese wieder anzulegen. Anleger erhalten regelmäßig Abrechnungen über ihre Buchungen, Depotauszüge und Steuerbescheinigungen.

Gebühren fressen Rendite

Die Gebühren unterscheiden sich teilweise enorm, daher sollten Sie Ihr Depot mit Bedacht wählen. Je höher die Kosten ausfallen, desto niedriger ist dann unterm Strich Ihre Rendite.

Bei klassischen Filialbanken, also zum Beispiel einer Sparkasse oder Volksbank, erhalten Kunden das Rundum-Programm: Sie können also neben ihrem Girokonto auch das Depot dort führen und werden vom Kundenservice persönlich betreut. Stichproben zeigen aber, dass Bankberater oft nicht im Interesse der Kunden beraten. Stattdessen beeinflusst die Höhe der Provision, was die Bank für die Geldanlage empfiehlt. Manche Filialbanken bieten deshalb keine ETF-Sparpläne an – daran verdienen sie wenig.

An ihren Depots dagegen deutlich mehr. Sie verlangen häufig nicht nur jährliche Gebühren dafür, die Wertpapiere im Depot zu verwalten, sondern auch noch saftige Ordersummen für den Kauf oder Verkauf von Anteilen. Günstiger handeln können Filialbankkunden, wenn sie ihre Orders online – ohne einen Berater – abwickeln. So lässt sich bei den Orderkosten oftmals einiges sparen. Noch günstiger sind in der Regel die Angebote von Direktbanken – auch dort können Sie alle Bankgeschäfte bündeln, falls Ihnen das wichtig ist. Bekannte Namen sind etwa Comdirect, ING oder die Consorsbank. Sie bieten ihre Konten und Depots ausschließlich online an, den Kundenservice erreichen Anleger per Telefon oder Chat.

Broker bieten meist ausschließlich Wertpapierdepots an. Viele verzichten auf laufende Gebühren, und auch die Ordergebühren sind niedrig. Fast schon zum alten Eisen gehören Anbieter wie Flatex oder Onvista. Besonders günstig ist Smartbroker.

Noch vergleichsweise neu sind sogenannte Neobroker, die sich auf den Handel per Smartphone spezialisieren, etwa Trade Republic, Justtrade, Finanzen.net Zero und Scalable Capital. Sie unterbieten die Preise der Konkurrenz deutlich, teilweise kann sogar ohne Provisionen gehandelt werden. Dafür müssen Anleger allerdings mit einem eingeschränkten Angebot leben. Wer lediglich auf gängige ETF setzt, wird bei ihnen aber fündig (siehe „Sehr günstige Neobroker“, S. 117).


Manche zahlen das Zehnfache

Wer bei der Depotwahl gut vergleicht, kann eine Menge Geld sparen.

[image: image]

Anmerkungen: 1) inklusive Handelplatzentgelte, ohne Börsengebühren; 2) Guthaben auf dem Verrechnungskonto wird mit einem Negativzins von 0,5 Prozenz p.a. belastet; 3) Ab einer Cashquote von 15 Prozent fällt ein Negativzins von 0.5 Prozent auf Guthaben an. das den 15 Prozent-Anteil übersteigt. 4) Für Wertpapierorders ab einem Volumen von 500 Euro fällt über Lang & Schwarz Exchange eine Pauschale von 1 Euro an, über Gettex erfolgt der Handel dann provisionsfrei. Depotnamen: Hypovereinsbank HVB Depot; Stadtsparkasse München Klassikdepot; Volksbank Köln-Bonn Voba Depot Klassik; Comdirect Bank Depot; ING Direkt-Depot; Consorsbank Depot; Targo Bank Direkt Depot/Klassik-Depot; Santander Consumer Bank Wertpapierdepot; Onvista Bank Festpreis-Depot; Flatex Depot; Scalable Capital Free Broker; Smart Broker Depot



Um die Kosten eines Depots wirklich beurteilen zu können, braucht es etwas Rechnerei. Denn auf den ersten Blick zeigt sich nicht, welche Kostenunterschiede sich tatsächlich hinter den verschiedenen Gebührenmodellen verstecken können. Einige Beispiele sehen Sie für eine Einmalanlage von 12 000 Euro in der obigen Grafik.

Bei einer langfristigen Geldanlage ist es immer wichtig, dass die regelmäßigen Kosten niedrig sind. Sonst sammelt sich über die Jahre eine stattliche Summe an, die statt in Ihr Vermögen an die Bank fließt. Mancher Anbieter verlangt für sein Depot eine jährliche Grundgebühr von bis zu 80 Euro. Lassen Sie also am besten alle Angebote mit einer Depotgebühr links liegen, es gibt genügend Alternativen.

Achten Sie aber aufs Kleingedruckte: Nicht alle kostenlosen Depots sind das bedingungslos. In der Regel reicht es allerdings, lediglich einen Wertpapier-Sparplan einzurichten oder im Quartal eine Wertpapierorder auszuführen. Planen Sie eine Einmalanlage, brauchen Sie ein Depot, das ohne Bedingungen kostenlos ist.

Sparplan-Sparer achten auf niedrige Ausführungskosten

Ein monatlicher Sparplan kann Anleger teuer zu stehen kommen, falls sie einen Anbieter mit hohen Ausführungsgebühren wählen. Von der Sparrate eines Anlegers streicht die Bank dann jeden Monat einen unnötig großen Teil ein. Manche Institute verlangen eine prozentuale Gebühr, andere nehmen eine Pauschale. Kompliziertere Preismodelle kombinieren eine Pauschale mit einem prozentualen Aufschlag.

Stecken Sie zum Beispiel bei der Commerzbank im KlassikDepot monatlich 50 Euro in den Sparplan, verlangt die Bank dafür jedes Mal 2,50 Euro plus 1 Prozent der Anlagesumme. Das macht jeden Monat 3 Euro. Auf das Jahr gerechnet streicht die Commerzbank von Ihren 600 Euro 36 Euro als Gebühr ein – das sind 6 Prozent. (Stand: März 2022)

Bei kleineren Sparsummen machen sich pauschale Gebühren besonders bemerkbar. Wählen Sie deshalb ein Depot mit einer möglichst niedrigen prozentualen Ordergebühr. Bis 1,5 Prozent sind hinnehmbar. Von 50 Euro knapst die Bank dann lediglich 75 Cent ab.

Schieben Sie regelmäßig größere Beträge in ETF, kann 1 Prozent schnell teuer werden. Bei 500 Euro beträgt die Gebühr immerhin bereits 5 Euro. Deshalb sollten Sie sich nach einem Anbieter mit günstiger Pauschalgebühr umschauen. Ein Euro oder weniger sind prima. Manche Broker verzichten sogar komplett auf Kaufkosten, etwa Finanzen.net Zero, Flatex, die ING, Scalable Capital, Justtrade oder Trade Republic.

Viele Banken und Broker bieten immer mehr Sparpläne kostenlos an. Allerdings streichen sie Gebühren häufig nur zeitlich begrenzt im Rahmen einer Aktion. Es kann also gut sein, dass für Ihren ETF nach ein paar Jahren durchaus Ausführungsgebühren anfallen. Das ist aber kein Problem. Falls Sie bei Ihrem Anbieter einen gleichwertigen Indexfonds kostenlos besparen können, sollten Sie einfach wechseln. Legen Sie den ersten Sparplan still und richten stattdessen einen neuen ein. Die Anteile müssen Sie nicht verkaufen.

Sparpläne lassen sich üblicherweise ab einer Rate von 25 Euro einrichten. Manche Anbieter ermöglichen regelmäßiges Sparen aber sogar ab 1 Euro. Diese Grenzen müssen Sie bei der Suche mit einkalkulieren. Bei knappem Budget können hohe Mindestsparraten Anleger sonst schnell an ihre Grenzen bringen. Sparen Sie beispielsweise mit dem ausgewogenen Pantoffel, brauchen Sie bei einer Mindestsparrate von 50 Euro ein monatliches Budget von 100 Euro. Schließlich wollen Sie die Hälfte des Geldes auf das Tagesgeldkonto legen. Besonders, wenn Sie mehrere Bausteine besparen möchten, können hohe Mindestraten hinderlich sein (siehe „Regionen untermischen“, S. 84). Ein Ausweg ist, das Geld anzusparen und lediglich vierteljährlich Anteile zu kaufen.

[image: image]Diese Depots eignen sich für einen Sparplan

Online- und Neobroker bestechen mit besonders niedrigen Kosten. Ohne Gebühren für Depot und Order lassen sich Sparpläne bei Trade Republic, Justtrade, Finanzen.net Zero, Flatex, ING und Scalable Capital Free Broker besparen. Mehr dazu auf test. de/depot und test.de/neobroker

Günstige Depots für die Einmalanlage

Falls Sie einen größeren Betrag auf einen Schlag in ETF investieren möchten, fällt die Ordergebühr nur einmal an. Trotzdem lohnt sich ein Vergleich der Konditionen, denn auch hier sollten Sie der Bank nicht unnötig Geld hinterherwerfen.

Filialbanken verlangen oft 1 Prozent des Anlagebetrags. Kaufen Sie ETF für 20 000 Euro, zwackt der Anbieter davon dann immerhin 200 Euro an Gebühren ab. Deutlich günstiger kommen Sie online weg. Viele Depotanbieter nehmen eine niedrige prozentuale Gebühr, kombinieren das aber durchaus mit einer fixen Summe. Zum Beispiel verlangt die Consorsbank 0,25 Prozent plus 4,95 Euro (Stand: März 2022). Bei einem Kauf über 20 000 Euro laufen so Kosten von 54,95 Euro an. Das ist schon eine ordentliche Ersparnis, aber es geht noch preiswerter. Je höher die Investition ist, desto günstiger fahren Sie mit einem rein pauschalen Modell, das einen fixen Betrag zwischen derzeit 4 bis rund 6 Euro verlangt.

Zusätzlich können für den Kauf an einigen Börsenplätzen zusätzliche Gebühren anfallen, die sich meist im Kleingedruckten verstecken.

[image: image]Günstige Depots für die Einmalanlage

Besonders preiswert ist Smartbroker, dort kostet der Kauf pauschal 4 Euro, bei Orders über Gettex ab einem Volumen von 500 Euro ist er sogar kostenlos. Onvista verlangt 5 Euro, Flatex 5,90 Euro. Dazu kommen jeweils Fremdgebühren. Noch günstiger sind Finanzen.net Zero, Justtrade und Scalable Capital sowie Trade Republic. Bei ihnen kosten Orders 0 oder 1 Euro – allerdings nicht über die Computerbörse Xetra. Dort können Anleger nur bei Scalable handeln für knapp 4 Euro zuzüglich Fremdgebühren von mindestens 1,50 Euro (Stand: März 2022).

Sehr günstige Neobroker

In der U-Bahn mal schnell Kurse checken und Aktien mit nur einem Wisch kaufen – das geht mit einem Smartphone-Broker. Doch auch wer sich weniger intensiv mit seiner Geldanlage beschäftigen möchte, sollte sich das Angebot dieser sogenannten Neobroker ruhig näher anschauen.

Erst seit wenigen Jahren am Markt, haben sich Anbieter wie Trade Republic, Justtrade, Finanzen.net Zero und Scalable Capital längst ihre Nische erobert und machen sich von dort auf, auch den Massenmarkt aufzurollen. Ihre Depots sind auf den Handel per App optimiert, mittlerweile lassen sich alle aber auch über den Browser bedienen. Sie bieten für viele Sparer sehr günstige Konditionen. Dadurch eignen sie sich besonders für junge Leute, die mit kleinen Sparbeträgen den Vermögensaufbau beginnen möchten.

Die Depotführung kostet bei allen Anbietern in der Regel nichts, Scalable bietet neben einem Depotmodell ohne Grundkosten ein Abomodell für 2,99 Euro monatlich (mit kostenlosen Orders über Gettex ab 250 Euro Volumen). Sparplananleger zahlen bei Finan zen.net Zero, Trade Republic und Scalable Capital auch keine Ausführungskosten. Ihr Angebot haben sie in dem Bereich zuletzt deutlich ausgebaut. Seit Kurzem bietet auch Justtrade kostenlose Sparpläne an. Selbst Einmalanlagen sind bei den Smartphone-Brokern kostenlos. Scalable Capital verlangt 0,99 Euro für Orders in der kostenlosen Depotvariante (Prime-ETF sind kostenlos ab 250 Euro Volumen), Trade Republic verlangt lediglich 1 Euro. (Stand: März 2022)

Allerdings müssen die Kunden mit einem etwas eingeschränkten Angebot leben. Lediglich Scalable Capital ermöglicht Käufe auch über Xetra, die kosten allerdings 3,99 Euro zuzüglich Fremdspesen. Alle anderen arbeiten mit den kleineren Börsen Gettex, LS Exchange, Quotrix oder Tradegate Exchange zusammen. Schlechtere Kurse haben Sie dadurch aber nicht, zeigen Stichproben von Finanztest. Für normale Anleger macht die Beschränkung bei der Auswahl des Handelsplatzes also keinen nennenswerten Unterschied. Zumindest, solange sie ETF und größere Aktien während der Xetra-Öffnungszeiten handeln, also zwischen 9 und 17.30 Uhr. Dann müssen sich die anderen Börsen nämlich an diesem Referenzmarkt orientieren. Zu anderen Zeiten kann die Handelsspanne deutlich größer ausfallen, also der Unterschied zwischen Kaufs- und Verkaufspreis (siehe S. 120, „Gut zu wissen“). Wer in exotische Fonds oder unbekannte Auslandsaktien investieren möchte, sollte sich lieber bei einem Onlinebroker oder einer günstigen Direktbank mit vielen angeschlossenen Handelsplätzen nach einem Depot umsehen. Der Smartbroker bietet beispielsweise zwölf inländische Börsenplätze.

So richten Sie einen ETF-Sparplan ein

Ein Sparplan ist ziemlich unkompliziert, er lässt sich mit wenigen Klicks anlegen. Loggen Sie sich dazu in Ihr Depot ein. Dort müssen Sie mitunter etwas suchen, bis Sie den richtigen Reiter finden. Meist befindet er sich unter einem Menüpunkt wie Produkte, Sparen, Anlegen oder Order Manager. Notieren Sie sich die Isin Ihres gewählten ETF, mit der können Sie ihn ganz leicht finden.


Checkliste

So eröffnen Sie Ihr Depot

[image: image]Das richtige Depot finden. Clever vergleichen lohnt sich: Welcher der richtige Anbieter ist, hängt von Ihrer Anlagesumme und Ihren Wünschen ab. Günstige Anbieter finden Sie unter test.de/depot.

[image: image]Anmelden. Um ein Depot zu eröffnen, füllen Sie bei Bank oder Broker die Anmeldeunterlagen aus. Meist müssen Sie dort Daten wie Adresse und Kontoverbindung mitteilen.

[image: image]Erfahrungs-Check. Seit 2018 müssen Banken bei ihren Kunden den Kenntnisstand in Sachen Börse abfragen. Keine Angst, das ist kein Wissenstest. Sie müssen bloß angeben, ob Sie schon mal Wertpapiere gekauft haben. Wenn nicht, ist das auch nicht schlimm – es handelt sich um eine Formalie.

[image: image]Identität nachweisen. Viele Banken bieten das Videoident-Verfahren, bei dem Sie Ihren Ausweis in die Kamera Ihres Laptops oder Handys halten können. Alternativ können Sie auch zur Postfiliale gehen und sich dort ausweisen.

[image: image]Geld überweisen. Bevor Sie Ihr Geld anlegen können, müssen Sie es in aller Regel erst vom eigenen Girokonto ins Depot übertragen. Dazu überweisen Sie einfach die entsprechende Summe auf das sogenannte Verrechnungskonto des Depots. Sobald das Geld dort eingegangen ist, können Sie es an der Börse anlegen.

[image: image]ETF kaufen. Wollen Sie eine große Summe auf einmal anlegen oder monatlich ein bisschen sparen, können Sie jetzt loslegen. Worauf Anleger beim Kauf achten müssen, erfahren Sie ab Seite 118.

[image: image]Depot wechseln. Wer ein altes Depot hat und zu einem neuen Anbieter wechseln will, kann den Wechsel-Service nutzen. Dazu stellen Sie dem neuen Broker eine Vollmacht aus, die jede Bank als Vordruck anbietet. Problem: Manche Neobroker wie Justtrade bieten keinen Depotübertrag, oder andere wie Trade Republic lassen nur Werte übertragen, die über ihre Partnerbörse gehandelt werden können.




Gut zu wissen

Den Briefkurs zahlen Sie beim Kauf. Den Geldkurs erhalten Sie, wenn Sie Anteile veräußern. Die Differenz zwischen den beiden nennt sich Handelsspanne oder Spread. Je größer diese ausfällt, desto ungünstiger ist es für Anleger. Die Handelsplattformen verdienen am Spread.



Der Rest erklärt sich meist von selbst. Klicken Sie auf „Sparplan eröffnen“ oder „Sparplan starten“ und füllen Sie alle erforderlichen Felder aus. Beim Anlagebetrag müssen Sie darauf achten, die Mindestsparrate zu erfüllen. Auch die Frequenz müssen Sie einstellen. Übliche Sparintervalle sind monatlich, halbjährlich und jährlich.

Beim Ausführungstag gibt es in der Regel die Wahl zwischen dem 1. oder 15. eines Monats. Wählen Sie den Tag, zu dem Sie sicher sind, dass genügend Geld zum Sparen da ist. Denken Sie daran, dass Sie den Betrag oft selbst auf das Verrechnungskonto überweisen müssen. Richten Sie also einen Dauerauftrag ein, mit dem die Summe mindestens einen Tag vor dem Kauf dort eingeht. Manchmal können Sie bei der Bankverbindung aber auch Ihr Girokonto angeben, dann bucht die Bank dort automatisch ab. Als Letztes legen Sie noch fest, ab wann der Sparplan beginnen soll. Manchmal lässt sich auch ein Enddatum einrichten, falls Sie nur befristet einzahlen möchten.

Einmalanlage

Beim ersten Kauf von Aktien oder ETF sitzen Anleger manchmal etwas ratlos vor der Eingabemaske ihres Online-Depots. Lassen Sie sich aber von den Fachbegriffen nicht entmutigen, es ist gar nicht so schwierig, wie es auf den ersten Blick scheint. Wir bringen Sie schrittweise durch den Kaufprozess.

[image: image]Halten Sie die zwölfstellige Isin Ihres ETF oder der Aktie bereit. Das ist die einmalige Kennnummer jedes Wertpapiers. Entweder suchen Sie gezielt nach dem Papier und klicken dann auf „Kaufen“. Oder Sie geben die Isin in der Ordermaske Ihres Depots ein.

[image: image]Als Nächstes geben Sie an, wie viele Anteile Sie kaufen möchten. Das müssen Sie selbst berechnen, dafür brauchen Sie den aktuellen Kurs des Papiers, der Ihnen angezeigt wird. Falls Sie zwei verschiedene Kurse sehen, ist der Briefkurs, der höhere der beiden, der richtige für Käufe. Das kann so aussehen: 96,97 – 97,06. Teilen Sie Ihren Anlagebetrag durch den groben Kurs. Wollen Sie beispielsweise 20 000 Euro investieren, könnten Sie gerundet 206 Stück Ihres ETF kaufen. Bedenken Sie auch, dass zusätzlich Kaufgebühren des Depotanbieters und Fremdspesen der Börse anfallen können. Haben Sie außerdem im Hinterkopf, dass der Kurs sich permanent bewegt und jederzeit teurer werden kann. Wollen Sie Ihren Anlagebetrag also auf keinen Fall überschreiten, sollten Sie lieber ein paar Anteile weniger kaufen.

[image: image]Oder Sie setzen ein Limit. Diese Maske sollten Sie ohnehin immer ausfüllen. Damit legen Sie fest, welchen Preis pro Stück Sie höchstens bezahlen möchten. Dann wird Ihre Order nur ausgeführt, sofern der Kurs darunter liegt. Voreingestellt ist „billigst“ – der Handel findet statt, sobald sich ein Verkäufer findet. Der Preis könnte dadurch von Ihren Vorstellungen weit entfernt sein.

[image: image]Orientieren Sie sich für Ihr Limit am besten an den letzten Kursen und setzen Sie es ein paar Cent darüber – oder darunter, falls Sie auf ein Schnäppchen kalkulieren.

[image: image]Wenige Neobroker arbeiten lediglich mit einem Handelsplatz zusammen – also haben Kunden keine Wahl. Manche der Smartphone-Broker beschränken sich zum Beispiel auf einzelne elektronische Handelssysteme der Regionalbörsen wie Gettex, Quotrix, LS Exchange oder Tradegate Exchange. Stehen davon mehrere zur Auswahl, sollten Sie auch die jeweiligen Ordergebühren in Betracht ziehen.
Einsteiger können es sich einfach machen und zu einem Direkthändler gehen. Die Plattformen heißen zum Beispiel Lang & Schwarz, Baader Bank oder Société Générale. In den Depots verbirgt es sich manchmal hinter Begriffen wie „Livetrading“, „Realtime-Trading“ oder „Over the Counter“ (OTC). Beim Direkthandel kaufen Sie abseits der Börse. Das hat den Vorteil, dass Sie einen Festpreis geboten bekommen. So wissen Sie vorher, zu welchem Kurs Sie kaufen werden. Gerade bei größeren Summen sollten Sie auf jeden Fall verschiedene Plattformen vergleichen. Denn dann machen sich wenige Cent Unterschied beim Angebotspreis im Endbetrag deutlich bemerkbar.
Vorsicht allerdings außerhalb der Börsenöffnungszeiten: Vor 9 Uhr und nach 17.30 Uhr müssen sich die Plattformen und Direkthändler nicht an der Xetra orientieren. Dann sind die Kurse in der Regel schlechter. Wollen Sie eine besonders hohe Liquidität haben, dann bietet sich Xetra an. Sie ist die elektronische Handelsplattform der Frankfurter Börse. Hier werden die meisten ETF gehandelt, deshalb erhalten Anleger dort mit Sicherheit einen fairen Preis.

[image: image]Als letzten Schritt geben Sie den Auftrag frei. Prüfen Sie noch mal alle Daten in der Ordermaske. Bei manchen Brokern müssen Sie noch eine TAN eingeben, um den Kauf tatsächlich zu beauftragen.

So richten Sie Ihr Pantoffel-Portfolio ein

Ob Sparplan oder Einmalanlage: Wir helfen Ihnen Schritt für Schritt bei der Einrichtung Ihres Pantoffel-Portfolios.

[image: image] Brauchen Sie Sicherheit oder wagen Sie etwas mehr Risiko? Die Frage, wie Sie Ihre mittel- und langfristige Geldanlage ausrichten möchten, haben Sie nun sicher beantwortet. Das einfache Welt-Pantoffel-Portfolio besteht aus nur zwei Bausteinen und bietet Ihnen dafür die folgenden drei Varianten:

[image: image]

[image: image]Den defensiven Pantoffel für vorsichtige Sparer. Sie stecken 75 Prozent ihres Geldes in den Sicherheitsbaustein, 25 Prozent investieren sie in Aktien.

[image: image]Die ausgewogene Strategie eignet sich für die meisten. Den Sparbetrag teilen sie halbe-halbe auf die beiden Bausteine auf.

[image: image]Das offensive Portfolio besteht zu 75 Prozent aus Aktien, ein Viertel fließt in den Sicherheitsbaustein. Diese Strategie kommt für Wagemutige infrage. Außerdem besonders für junge Menschen, die einen langen Anlagehorizont haben.

Wählen Sie aus, welche Strategie am besten zu Ihnen passt. Im Zweifel können Sie jederzeit wechseln. Und teilen Sie dann nach der gewählten Gewichtung Ihr Geld auf die beiden Bausteine auf.

Sicherheitsbaustein befüllen

Ihr Sicherheitsbaustein sollte auf dem Tagesgeldkonto liegen. Vergleichen Sie Angebote (siehe „Achten Sie auf Details“, S. 95) und eröffnen Sie das Konto Ihrer Wahl. Richten Sie dann einen Dauerauftrag ein, der Ihren Sparanteil regelmäßig dorthin überweist. Falls Sie schon etwas angespart haben und mehr Rendite herausholen möchten, lassen sich Tages- und Festgeld kombinieren. Dann teilen Sie Ihren Sicherheitsbaustein einfach auf. Behalten Sie aber genügend Geld auf dem flexibleren Tagesgeldkonto, damit Sie reagieren können, falls Sie umschichten müssen (siehe „Umschichten für das Gleichgewicht“, S. 125).


Checkliste

Pantoffel-Portfolio planen

[image: image]Überlegen Sie, welche Summe Sie anlegen möchten.

[image: image]Mischung festlegen: Überlegen Sie, wie viel Risiko Sie mit Ihrem Pantoffel-Portfolio eingehen möchten und können. Danach richtet sich die Mischung von Aktien und Sicherheitsbaustein.

[image: image]Suchen Sie sich ein günstiges Depot. Gehen Sie sicher, dass Sie dort Ihre Anlagestrategie verfolgen können. Nicht alle Banken bieten ETF-Sparpläne an.

[image: image]Wählen Sie den passenden ETF. Finanztest empfiehlt ETF, die einem Welt-Index folgen, zum Beispiel dem MSCI World.

[image: image]Falls Sie regelmäßig sparen, richten Sie nun einen Sparplan ein. Größere Summen können Sie auf einen Schlag anlegen. Beides lässt sich auch miteinander kombinieren.

[image: image]Legen Sie einen Teil Ihrer Sparsumme sicher an. Für den Sicherheitsbaustein eignet sich ein Tagesgeldkonto. Sie können zusätzlich auch über Festgeld nachdenken.

[image: image]Schauen Sie regelmäßig nach Ihrer Geldanlage. Mindestens einmal im Jahr sollten Sie prüfen, ob die Mischung der Bausteine noch stimmt. Details dazu lesen Sie ab S. 125, „Umschichten“.



Renditebaustein auswählen

Entscheiden Sie, auf welche Basis Sie Ihr Depot stellen möchten. Besonders geeignet ist ein Aktien-ETF auf einen weltweit streuenden Index (siehe S. 106, „Die Welt auf einen Schlag“). Sollten Sie sich damit wohlfühlen, reicht das schon, um eine ansehnliche Rendite einzufahren. Ambitionierte Sparer können noch weitere Fonds aussuchen, um ihr Depot etwas aufzupeppen (siehe „Regionen untermischen“, S. 84).

Je nachdem, ob Sie mit einem Sparplan oder Einmalanlage sparen möchten, unterscheidet sich das weitere Vorgehen.

Dranbleiben und pflegen

Sobald Sie Ihr Pantoffel-Portfolio eingerichtet haben, können Sie sich zurücklehnen. Viel Aufwand ist nicht nötig, um es auch über einen langen Zeitraum in Form zu halten. Hin und wieder sollten Sparerinnen aber einen prüfenden Blick auf ihre Anlagen werfen. Vielleicht stellen Sie dann auch fest, dass die bisherige Strategie nicht mehr ganz zu Ihrem Leben und Ihren Zielen passt. Kein Problem, Sie können einfach auf eine andere umschwenken. Mit dem Pantoffel-Portfolio sind Sie nicht festgelegt, dadurch können Sie auch ganz flexibel auf Unvorhergesehenes reagieren. Einige Beispiele finden Sie auf den folgenden Seiten.

Pflegeleicht: So verwalten Sie den Pantoffel

Es ist das Prinzip der Finanztest-Strategie, dass Sie nur wenig Arbeit damit haben. Wir erklären, wie Sie es pflegen müssen.

[image: image] Bei einer langfristigen Geldanlage ist es sinnvoll, sein Geld einzuzahlen und dann erst mal in Ruhe arbeiten zu lassen. Um die beste Rendite herauszuholen, sollten Sie aber die Finanzen nicht ganz aus dem Blick verlieren und mindestens einmal im Jahr in Ihr Depot schauen. Wirklich aktiv müssen Sparer nur werden, falls die gewünschte Gewichtung der einzelnen Bausteine nicht mehr stimmt.

Falls Sie dazu neigen, Ihre Geldanlage komplett zu vergessen, können Sie sich einen festen Termin setzen. Zum Beispiel kümmern sich viele Menschen zum Jahreswechsel um ihre Finanzen, weil da die Jahresdepotauszüge erstellt werden und auch viele Versicherungsbeiträge abgebucht werden. Tragen Sie sich im Zweifel einfach einen Termin in den Kalender ein, an dem Sie Konto und Depot checken.

Umschichten für das Gleichgewicht

Stellen Sie dann fest, dass ein Baustein mehr als 10 Prozentpunktne von seiner angedachten Gewichtung abweicht, sollten Sie umschichten. Bei einem ausgewogenen Portfolio ist das der Fall, sobald der ETF-Anteil mehr als 60 Prozent oder weniger als 40 Prozent beträgt. Bei einem defensiven Pantoffel liegt die Grenze bei mehr als 35 oder weniger als 15 Prozent, ein offensives Portfolio sollte nicht zu mehr als 85 Prozent und nicht zu weniger als 65 Prozent aus Aktien bestehen. Jede Mischung zwischen diesen Werten ist in Ordnung und gehört zu den normalen Schwankungen dazu. Die Stiftung Warentest bietet einen kostenlosen Rechner an, um die Gewichtung des Pantoffel-Portfolios zu überprüfen. Sie finden ihn unter test.de/pantoffelrechner.

Beispiel: Angenommen, Sie haben sich für einen ausgewogenen Pantoffel entschieden. Ihr Portfolio hat einen Wert von 50 000 Euro erreicht, die Hälfte davon sollte jeweils in den beiden Bausteinen stecken. Bei der jährlichen Prüfung fällt Ihnen auf, dass die ETF sich so gut entwickelt haben, dass deren Anteil nun 32 000 Euro beträgt, auf dem Tagesgeldkonto liegen nur 18 000 Euro. Also müssen Sie handeln, rechnerisch müsste der Renditebaustein 25 000 Euro betragen. Die Abweichung ist größer als 10 Prozentpunkte. Sie verkaufen Anteile im Wert von 7 000 Euro und schieben das Geld in den Sicherheitsbaustein. Ihr Depot und das Tagesgeldkonto sind nun wieder ausgewogen.

Ist der Fall genau andersherum, hat also das Tagesgeldkonto das höhere Gewicht, heben Sie überschüssiges Geld dort ab und kaufen davon ETF-Anteile.

Manchmal lohnt es sich, zusätzlich aktiv zu werden. Werfen Sie auch einen Blick auf Ihre Konten, wenn es an den Börsen turbulent zugeht. In guten Zeiten sichern Sie durch Umschichten Gewinne, bei einem Crash kaufen Sie günstig nach.

Obwohl Sie jährlich den Stand prüfen, müssen Sie nur selten die Mischung tatsächlich anpassen. In den vergangenen 30 Jahren war es bei unserem Welt-Pantoffel lediglich siebenmal nötig umzuschichten, zeigt eine Auswertung von Finanztest (Stand: Juni 2020). Wer darauf verzichtet hat und lieber die Buy-and-Hold-Strategie verfolgte, ließ Gewinne liegen.

Zu häufig sollten Sie in die Portfolio-Struktur aber nicht eingreifen, folgen Sie einfach der 10-Prozentpunkte-Regel. Sonst entstehen unnötige Kosten durch das Kaufen oder Verkaufen von Anteilen. Ganz umgehen können Sie diese, falls Sie über einen Sparplan investieren. Dann lässt sich die Sparrate auch einfach umleiten, um Ihren Pantoffel wieder ins Gleichgewicht zu bringen. Haben zum Beispiel Ihre ETF ein zu großes Gewicht, können Sie den Sparplan für einige Zeit kostenlos unterbrechen. Ihre ganze Sparrate fließt dann auf das Tagesgeldkonto, bis die Mischung wieder stimmt. Allerdings dauert das etwas länger und Sie verpassen Chancen, günstig nachzukaufen.

Umschichten bei mehreren Komponenten

Ein bisschen aufwendiger ist ein Portfolio mit Beimischungen. Falls Sie mehr als zwei Bausteine im Depot haben, sollten Sie häufiger nach der richtigen Mischung schauen. Etwas komplizierter ist auch das Umschichten. Denn Sie müssen nicht nur die richtige Gewichtung zwischen dem Sicherheits- und dem Renditebaustein einhalten. Auch die Aufteilung Ihrer Anlagen im Depot muss stimmen. Falls Sie zum Anpassen Ihre Sparraten senken möchten, müssen Sie außerdem darauf achten, dass Sie noch den Mindestbetrag erreichen, den Ihr Depotanbieter verlangt.

Anderes Leben, anderer Pantoffel

Das Pantoffel-Portfolio ist nicht wie ein Lederstiefel, in den Sie fest eingeschnürt sind. Stattdessen bestimmen Sie, wie Sie investieren möchten. Ändert sich Ihr Leben, haben Sie auch jederzeit die Möglichkeit, in einen anderen Pantoffel zu schlüpfen. Oder Sie setzen kurzzeitig mit dem Sparen aus beziehungsweise zahlen im Gegenteil mehr ein, falls Sie etwas mehr Geld übrig haben.

Vielleicht beginnen Sie Ihren Pantoffel als blutiger Berufsanfänger, der nur wenig Geld entbehren kann. Ohne viel Erfahrung an den Börsen trauen Sie sich am Anfang nur ein defensives Portfolio zu. Schließlich wissen Sie nicht genau, wann Sie das Geld vielleicht brauchen. Aber nach zehn Jahren kann das schon ganz anders aussehen! Sie sind im Beruf etabliert, das Einkommen ist deutlich gestiegen. Und zusätzlich haben Sie einige Kursschwankungen hinter sich und festgestellt, dass die kein Herzrasen bei Ihnen verursachen. Ihr Anlegerprofil (siehe S. 15) ist also ein anderes.

Falls Sie dann bei Ihrem jährlichen Check bemerken, dass der ETF-Anteil größer geworden ist, müssen Sie nicht zwingend umschichten. Sie können sich auch entscheiden, Ihre Mischung zu ändern und mehr ins Risiko zu gehen. Wenn Sie in den ausgewogenen oder offensiven Pantoffel wechseln möchten, sollten Sie Ihre Sparraten entsprechend anpassen und das Geld in die ETF umlenken.

Einen Traum verwirklichen

Nach einigen Jahren kann sich im Portfolio schon ein kleines Vermögen angesammelt haben. Falls Sie das brauchen, zum Beispiel um sich eine Immobilie zu kaufen, können Sie jederzeit darauf zugreifen. Idealerweise befindet sich Ihr Depot dann nicht gerade im Minus oder Sie haben ein bisschen Vorlaufzeit. Verkaufen Sie Ihre ETF und nehmen Sie sich das Ersparte vom Tagesgeldkonto (S. 127, „Umschichten). Falls Sie nicht das gesamte Kapital brauchen, sollten Sie es so entnehmen, dass im Anschluss die Mischung noch immer stimmt.

Manchmal ist am Jahresende einfach noch ein Batzen Geld übrig, oder Sie haben vielleicht ein bisschen geerbt. Auch das können Sie jederzeit in Ihr Pantoffel-Portfolio stecken. Sie haben 30 000 Euro in Aktien, 12 000 Euro liegen auf dem Tagesgeldkonto. Ihr Pantoffel ist offensiv ausgerichtet und Sie haben von den Großeltern 10 000 Euro geerbt. Teilen Sie das Geld einfach so auf, dass Ihr Portfolio danach die richtige Gewichtung aufweist. Also fließen in diesem Beispiel 1 000 Euro auf das Tagesgeldkonto. Für 9 000 Euro kaufen Sie ETF. Warten Sie dafür nicht auf den vermeintlich idealen Zeitpunkt, den zu erwischen ist schwierig (siehe S. 112, „Auf den richtigen Zeitpunkt warten“).

Sparrate anpassen

Sollten Sie irgendwann mehr oder weniger Geld locker machen können, ist das beim Pantoffel gar kein Problem. Passen Sie einfach Ihren Dauerauftrag auf das Tagesgeldkonto an. Auch die Sparrate für ETF können Sie kostenlos ändern – jederzeit und so oft Sie möchten. So bleiben Sie flexibel. Sollte eine Zeit lang gar nichts zum Sparen übrig bleiben, vielleicht weil Sie gerade in Elternzeit sind, können Sie auch einfach aussetzen und später wieder einsteigen. In der Zwischenzeit arbeitet Ihr Geld weiter.

Erst sparen, dann verbrauchen

Irgendwann soll das Geld mal ausgegeben werden. Damit Sie nicht mitten im Crash verkaufen müssen, sollten Sie den Ausstieg mit Bedacht angehen.

[image: image] Mit unserem Pantoffel-Portfolio haben Sie jederzeit Zugriff auf Ihr Geld. Falls Sie das allerdings antasten müssen, wenn die Stimmung an den Börsen gerade schlecht ist, machen Sie unnötige Verluste. Denn was Sie im Depot während Ihrer Anlagedauer als Minus sehen, ist lediglich ein Verlust auf dem Papier. Real wird er erst, wenn Sie Anteile zu dem Preis verkaufen müssen.

Schrittweise umschichten

Wollen Sie in fünf Jahren ein Haus kaufen oder Ihrem Kind ein Schuljahr im Ausland bezahlen, müssen Sie an Ihren Pantoffel ran. Überlegen Sie, ob dafür vielleicht das Geld auf dem Tagesgeldkonto reicht. Dann kann der Rendite-Baustein unangetastet bleiben. Bauen Sie danach unbedingt den Sicherheitsbaustein wieder auf, indem Sie Ihre Sparraten darauf lenken.

Falls das Geld aber nicht reicht oder Sie mit dem erhöhten Risiko nicht ruhig schlafen können, sollten Sie frühzeitig beginnen, die Kursentwicklung der ETF im Auge zu behalten. Verkaufen Sie Stück für Stück Anteile, wenn die Börsen gerade gut stehen, und legen Sie das Geld sicher an. Zahlen Sie es also am besten einfach auf das Tagesgeldkonto, auf dem Ihr Sicherheitsbaustein liegt, oder eröffnen Sie ein Festgeldkonto.

Wollen Sie nicht das ganze Portfolio auflösen? Dann achten Sie darauf, dass später, wenn Sie das Geld entnommen haben, die Gewichtung der beiden Bausteine wieder Ihren Wünschen entspricht und prüfen Sie das ab jetzt wieder regelmäßig.

Pantoffel-Auszahlplan

Im Idealfall brauchen Sie das angesparte Geld erst, wenn Sie in Rente gehen. Doch manchmal muss man auch schon vorher finanzielle Durststrecken überwinden. Wenn Sie von Ihren Ersparnissen leben müssen, können Sie Ihren Pantoffel in eine monatliche Rente umwandeln. Das ist genauso einfach wie Ihr Sparplan, nur umgekehrt. Diese selbst gemachte Rente kann zwar keine lebenslangen Zahlungen garantieren, wie es die Lebensversicherer tun. Dafür kostet sie aber kaum Gebühren, bindet Sie an keinen Vertrag und ist flexibler: Sie können ihre Laufzeit jederzeit anpassen, den Pantoffel-Auszahlplan wechseln oder auf Ihr Vermögen zugreifen, falls Sie eine größere Summe benötigen.

Für den Entnahmeplan müssen Sie das Depot nicht auflösen – im Gegenteil: Solange Sie weiterhin Aktien halten, besteht die Chance auf Rendite und damit auch auf eine höhere Rente.

Finanztest hat für den Pantoffel-Auszahlplan drei unterschiedliche Varianten entwickelt:

[image: image]Fix: Die monatliche Auszahlung ist immer gleich. Dadurch kann es am Ende knapp werden oder einiges übrig bleiben – je nach Wirtschaftslage.

[image: image]Flexibel: Sie passen die Auszahlung regelmäßig an die Kursentwicklung an. Dadurch kann die Rente sowohl steigen als auch sinken, aber sie reicht bis zum Ende der Laufzeit.

[image: image]Flexibel mit Verlustpuffer: Die Höhe der Entnahme schwankt weniger als bei der flexiblen Variante.

Falls Sie mit einem Pantoffel-Portfolio gespart haben, können Sie das einfach entsparen. Dafür brauchen Sie die bisherige Gewichtung der Bausteine nicht zu verändern. Passt es noch zu Ihrem Risikoprofil, behalten Sie es einfach bei. Wenn Ihnen etwas mehr Sicherheit wichtig ist, können Sie aber auch umschichten und zum Beispiel von einem offensiven zu einem ausgewogenen Pantoffel wechseln.

Auch hier gilt: Je größer der Anteil des Renditebausteins ist, desto eher besteht die Chance, dass Sie mehr Geld entnehmen können. Allerdings steigt auch die Gefahr von Verlusten. Sind Sie also auf eine bestimmte monatliche Zahlung angewiesen, sollten Sie lieber auf den ausgewogenen Pantoffel setzen. Diese Variante dürfte sich für die meisten eignen. Sehr vorsichtige Sparer wählen eine defensive Aufteilung. Geht es dagegen um einen Zusatzrente, ist Ihr Bedarf schon durch andere Einkünfte gesichert, eignet sich auch das offensive Portfolio.

Ein Teil Ihres Geldes steckt noch immer in ETF und nimmt daher Gewinne und Verluste an den Börsen mit. Gleichzeitig heben Sie schon Geld ab. Es ist daher wichtig, auch weiterhin mindestens einmal im Jahr zu prüfen, ob Ihr Pantoffel-Portfolio noch im Gleichgewicht ist. Den Termin können Sie auch gleich nutzen, um Ihren Entnahmeplan zu berechnen und zu pflegen.

Die Laufzeit wählen

Vielleicht wissen Sie genau, über welchen Zeitraum Sie sich das Geld auszahlen werden, etwa weil Sie eine klar umrissene berufliche Auszeit nehmen. Geht es allerdings um die Altersrente, weiß niemand, wie lange das Leben dauert. Dann sollten Sie großzügig rechnen, denn wir leben immer länger. Gehen Sie also auf Nummer sicher und setzen Sie mindestens 30 Jahre an, für die das Ersparte reichen soll.

Übrigens sind Sie darauf nicht festgenagelt: Sollten Sie zwischendurch entscheiden, dass Sie selbst doch mal die 100-Lebensjahre-Marke knacken, können Sie Ihre Laufzeit einfach verlängern. Allerdings sinkt dann der Betrag, den Sie sich in den restlichen Jahren auszahlen können, schließlich müssen Sie das Ersparte etwas strecken. Pessimisten ziehen das Ende einfach nach vorne, sie können sich dann eine höhere Rente gönnen oder den Erben etwas übrig lassen. Rechnen Sie dafür beim jährlichen Check einfach mit der neuen Restlaufzeit.

Den Auszahlplan wählen

Auch der Auszahlplan ist – typisch Pantoffel – nicht in Stein gemeißelt. Wenn sich Ihr Leben ändert und er nicht mehr passt, können Sie ihn einfach wechseln. Ist Ihnen wichtig, jeden Monat ganz sicher den gleichen Betrag zu erhalten? Dann wählen Sie die fixe Entnahmestrategie. Wollen Sie die Chance haben, dass die Rente noch steigt, passt der flexible Pantoffel. Wem beides wichtig ist, der kann auf den flexiblen Entnahmeplan mit Verlustpuffer setzen – das ist allerdings auch die komplizierteste der drei Varianten.

Fix: Stabile Rate

Die fixe Variante ist die unkomplizierteste. Zum Anfang der Auszahlung teilen Sie das vorhandene Kapital durch die Jahre, die es reichen soll. Rechnen Sie das auf den Monat herunter oder auf das Quartal – je nachdem, wie häufig Sie sich selbst etwas auszahlen möchten. Fertig.

Beispiel: Sie haben 100 000 Euro angespart und möchten sich das Geld 30 Jahre lang auszahlen. Es reicht für eine monatliche Rate von 278 Euro. Weil Sie sich stur an den Auszahlplan halten, sind Steigerungen der Rate nicht möglich, sinken werden sie aber auch nicht. Das fixe Modell rechnet damit, dass Sie keinerlei Gewinne oder Verluste machen. In der Realität wird das natürlich nicht so sein.


Stabiler mit Puffer

Die monatlichen Entnahmen zeigen, dass bei der flexiblen Variante ohne Puffer die stärksten Rentensteigerungen möglich waren, im März 2020 und im Januar 2022 musste die monatliche Rente wegen Einbrüchen am Aktienmarkt aber stark gesenkt werden. Die Puffer-Variante dagegen blieb auch in Krisenzeiten stabil.

[image: image]

Ausgewogener Pantoffel-Entnahmeplan, Anfangskapital 100 000 Euro, vor der Coronakrise begonnen, auf 30 Jahre ausgelegt Untersuchungszeitraum: 29. Februar 2020 bis 31. Januar 2022 Quelle: Refinitiv, eigene Simulationen Stand: 28.2.2022



Fahren Sie mit Ihrem Renditebaustein Gewinne ein, wird am Ende etwas übrig sein. Das können Sie dann vererben oder, falls Sie noch jünger sind, einfach selbst ausgeben. Waren Ihnen die Börsen nicht hold, kann es dagegen passieren, dass Ihr Geld schneller wegschmilzt als gedacht und es nicht ganz bis zum Ende reicht. Solche Börsenschwankungen rechnet das flexible Modell dagegen ein.

Flexibel: Mehr Rente möglich

Mit dem flexiblen Auszahlplan können Sie auf Börsenflauten und -hochs reagieren. Dafür müssen Sie etwas mehr Arbeit investieren. Aber es reicht, einmal im Jahr, wenn Sie Ihren Pantoffel überprüfen, auch Ihre Rate neu zu berechnen. Dabei gehen Sie genauso vor wie beim fixen Modell: Sie teilen das noch vorhandene Kapital durch die Restlaufzeit. Im ersten Jahr würden Sie mit 100 000 Euro für 30 Jahre ebenfalls mit 278 Euro beginnen. Machen Sie in den folgenden Monaten Gewinn an der Börse, können Sie sich im Jahr darauf monatlich mehr auszahlen. Nach einem Jahr Verlust sinkt die Rate.

Allerdings stehen die Chancen auf eine höhere Auszahlung gut. Finanztest hat berechnet, dass in den vergangenen 30 Jahren in unserem Beispiel die monatliche Zahlung durchschnittlich 564 Euro betrug (Stand: Februar 2022).

Bei der flexiblen Auszahlung reicht Ihr Geld trotz Kursbewegungen auf jeden Fall bis zum Ende der Laufzeit. Denn die Raten passen Sie jedes Jahr an das aktuell vorhandene Vermögen an.

Flexibel mit Puffer: Etwas mehr Rechnerei

Ihnen ist es wichtig, dass die monatliche Auszahlung weniger schwankt, aber sehr wahrscheinlich für den gesamten Zeitraum reicht? Dann können Sie den Auszahlplan mit Puffer wählen. Dazu bietet Finanztest unter test.de/pufferpantoffel einen Rechner mit dem Sie Ihre Ratenhöhe bequem berechnen können. Denn die Kalkulation ist nicht ganz einfach. Der Puffer-Pantoffel hat die Stärke, dass die monatliche Auszahlung auch bei einem Börsencrash wie 2020 kaum sinkt. Denn die Entnahmerate wird mit einem Verlustpuffer kalkuliert. Je besser die Börsen gerade laufen, desto höher muss der sein, um mögliche Kursverluste abzufedern (siehe Grafik S. 130).

Aus dem Tagesgeld zehren

Zahlen Sie sich die Rente einfach von Ihrem Tagesgeldkonto. Das ist kostenlos. Ihre ETF sollten Sie dagegen nicht aufzehren, sonst reicht das Geld nicht lange. Die bringen weiterhin die Rendite. Prüfen Sie außerdem einmal pro Jahr, ob Ihr Portfolio noch die gewünschte Gewichtung aufweist. Sonst schichten Sie wie gewohnt um.

Ein Teil für den Fiskus

Auf Zinsen und Gewinne fallen Steuern an. Allerdings muss sie längst nicht jeder zahlen. Kleine Sparvermögen bleiben verschont.

[image: image] Von jedem Einkommen möchte das Finanzamt einen Teil abhaben, auch von Kapitaleinkünften. 25 Prozent Abgeltungsteuer werden fällig auf Zinsen, Dividenden, Erträge aus Zertifikaten und Wertzuwächse beim Verkauf von Aktien oder Investmentanteilen. Zusätzlich müssen Sparer auf die Erträge den Solidaritätszuschlag über 5,5 Prozent zahlen – abgeschafft wurde der Soli nur bei anderen Einkommensarten. Wer einer Kirche angehört, muss zusätzlich, je nach Bundesland, 8 oder 9 Prozent Kirchensteuer abführen.

Sie selbst haben damit aber kaum Arbeit, die Banken errechnen und überweisen die Steuer automatisch ans Finanzamt. Nach Ablauf des Kalenderjahres erhalten Sie dazu von jedem Institut eine Jahressteuerbescheinigung. Eine Steuererklärung müssen Sie in der Regel nicht mehr machen, aber in manchen Fällen kann sich das trotzdem lohnen.

Zum Beispiel, falls Sie ein niedriges Einkommen haben und Ihr persönlicher Steuersatz unterhalb des 25-prozentigen Steuersatzes der Abgeltungsteuer liegt. Dann können Sie Ihre Steuerlast reduzieren, indem Sie mit der Steuererklärung in Anlage KAP eine Günstigerprüfung fordern. Das Finanzamt setzt in solchen Fällen den günstigeren Steuersatz an.

Freifahrtschein mit Sparerpauschbetrag

Kleine Sparguthaben werden von der Abgeltungsteuer verschont. Denn jeder Sparer hat einen Freibetrag, den sogenannten Sparerpauschbetrag. Singles können Kapitalerträge bis 801 Euro, Ehepaare bis 1 602 Euro steuerfrei erwirtschaften. Erst auf Zinsen und Gewinne darüber wird Steuer fällig.

Berechnung der Steuerlast bei niedrigen Erträgen (in Euro)



	Gewinn aus Aktienverkauf, Dividenden, Zinsen

	400




	Sparerpauschbetrag

	801




	Zu versteuernder Betrag

	0




	Zu zahlende Abgeltungsteuer (25 %)

	0




	Zu zahlender Soli (5,5 % auf Abgeltungsteuer)

	0




	Ertrag nach Steuern

	400





Berechnung der Steuerlast bei hohen Erträgen (in Euro)



	Gewinn aus Aktienverkauf, Dividenden, Zinsen

	1 200




	Sparerpauschbetrag

	801




	Zu versteuernder Betrag

	399




	Zu zahlende Abgeltungsteuer (25 %)

	99,75




	Zu zahlender Soli (5,5 % auf Abgeltungsteuer)

	5,48




	Ertrag nach Steuern

	1 094,77





Damit die Bank keine Abgeltungsteuer überweist, können Sie einen Freistellungsauftrag einrichten. Die 801 Euro lassen sich auf mehrere Konten aufteilen. Schätzen oder berechnen Sie einfach, in welcher Höhe Ihr Geld ungefähr bei welchem Institut Gewinne abwirft. Seien Sie bei der Aufteilung des Freibetrags aber genau, denn das Finanzamt rechnet nach, dass Sie in der Summe nicht zu hohe Freistellungsaufträge erteilt haben. Sollten Sie irgendwo vergessen, Erträge freizustellen, lässt sich das jederzeit in der Steuererklärung korrigieren. Füllen Sie die Anlage KAP aus, dann prüft das Finanzamt den Steuerabzug. Zu viel gezahlte Steuern erhalten Sie zurück.

Wer wenig Einkommen hat, kann außerdem einen Antrag auf Nichtveranlagung stellen. Die Bescheinigung erhalten Sie, falls Sie weniger verdienen, als der Grundfreibetrag bei der Steuer beträgt. 2022 liegt der bei 10 347 Euro für Alleinstehende, für Ehepaare beträgt er 20 694 Euro. Das betrifft zum Beispiel Studierende, Minijobber oder Kinder mit eigenem Konto.

Mit einer Nichtveranlagungsbescheinigung müssen Sie auch auf hohe Kapitalerträge keine Steuern zahlen. Verkaufen Sie also zum Beispiel ein Aktienpaket und machen einen Gewinn von 900 Euro, fällt darauf keine Abgeltungsteuer an – obwohl er den Sparerpauschbetrag übersteigt. Den Antrag stellen Sie beim Finanzamt. Die Bescheinigung müssen Sie Ihrer Bank weiterleiten, sie ist in der Regel drei Jahre gültig. Danach müssen Sie eine neue beantragen, sofern Sie die Bedingungen noch erfüllen.

Automatische Steuern auf Investmentfonds

Auch bei Investmentfonds übernehmen die Banken den größten Teil der Arbeit, indem sie die Steuer abführen. Sie als Kunde kriegen davon gar nichts mit. Dennoch sollten Sie wissen, welchen Teil vom Kuchen das Finanzamt haben möchte.


Gut zu wissen

Die Ampel-Regierung hat in ihrem Koalitionsvertrag vereinbart, den Sparerpauschbetrag auf 1 000 Euro zu erhöhen, für Ehepaare auf 2 000 Euro. Das würde Sparer entlasten. Die Umsetzung ist für das Jahr 2023 geplant. Das ist die erste Erhöhung seit 2007. (Stand: Dezember 2021)



Ob Aktien-, Misch- oder Immobilienfonds: Deutsche Fondsgesellschaften zahlen 15 Prozent Körperschaftsteuer auf Dividenden deutscher Unternehmen, Mieterträge oder Gewinne aus dem Verkauf deutscher Immobilien. Stecken in Ihrem Fonds auch ausländische Unternehmen, verlangen deren Heimatstaaten in der Regel eine sogenannte Quellensteuer, die zwischen 15 und 30 Prozent liegt. Nur der Rest des Ertrags wird an die Aktionäre ausgeschüttet oder in den Fonds reinvestiert.

Im Gegenzug müssen Sparer lediglich auf einen Teil der Erträge Abgeltungsteuer zahlen. Die Höhe der Teilfreistellung hängt von der Fondsart ab:

[image: image]30 Prozent der Ausschüttungen sind steuerfrei bei einem Fonds, der fortlaufend mehr als 50 Prozent in Aktien anlegt.

[image: image]15 Prozent bleiben steuerfrei bei Mischfonds mit mindestens 25 Prozent Aktienanteil.

[image: image]60 Prozent Freistellung gibt es für offene Immobilienfonds. Investiert der Fonds mehrheitlich in ausländische Immobilien, sind sogar 80 Prozent von der Steuer befreit.

Das gilt für alle Erträge, also sowohl für Dividenden als auch Gewinne, wenn Sie Ihre Anteile verkaufen.

[image: image]Steuerfreie Ausnahmen

Fonds, die in einer geförderten Altersvorsorge stecken, sind während der Ansparphase steuerfrei. Auf Riester- oder Rürup-Fondspolicen und -Fondssparpläne fällt also keine Körperschaftsteuer an.

Vorabpauschale für thesaurierende Fonds

Bei einem ausschüttenden Fonds ist die Sache mit der Steuer recht einfach: Die Dividende landet schließlich auf Ihrem Konto und kann deshalb besteuert werden. Thesaurierende Fonds stecken die Dividende dagegen gleich wieder ins Fondsvermögen. Auf dem Konto der Anlegerin landen sie erst als Kursgewinne beim Verkauf, und das kann bei einer langfristigen Geldanlage 30 Jahre oder länger dauern. Das Finanzamt will aber nicht so lange warten, es möchte stattdessen bereits vorher Steuern darauf sehen. Deshalb wird stellvertretend für die Thesaurierungen jedes Jahr eine Vorabpauschale ermittelt.

Die Höhe der Vorabpauschale ergibt sich aus dem Wert des Fondsanteils zum Jahresbeginn, multipliziert mit 70 Prozent des Basiszinses, den die Bundesbank jedes Jahr neu festlegt. Auch die Teilfreistellung wird berücksichtigt. Stichtag ist jeweils der Jahresbeginn. Die Depotbank simuliert an diesem Tag den Verkauf der Anteile und errechnet die Vorabpauschale.

Musterrechnung (in Euro)



	Wert des Aktienfondsanteils zum Jahresanfang

	20 000




	Wert des Aktienfondsanteils zum Jahresende

	20 500




	Fiktiver Ertrag

	500




	Vorabpauschale (20 000 x 0,0007 x 0,7)

	9,80




	Zu versteuernder Betrag nach 30 Prozent Teilfreistellung

	6,86




	Zu zahlende Abgeltungsteuer (25 %)

	1,72




	Zu zahlender Soli (5,5 % der Abgeltungsteuer)

	0,09




	Ertrag nach Steuern

	498,19





Hatte der Fonds keinen Wertzuwachs oder ist dieser niedriger als die Vorabpauschale, wird keine Steuer fällig. Im Jahr 2022 bleiben Sparer davon wie schon zuvor verschont, denn der Basiszins beträgt -0,05 Prozent – Fondssparer müssen daher keine Vorabpauschale versteuern. Im obigen Beispiel haben wir deshalb mit den Werten von 2020 gerechnet.

Sobald Sie Ihre Anteile an den Fonds später verkaufen, verrechnet das Finanzamt die vorab gezahlten Steuern mit der dann fälligen Steuerlast. Sie zahlen also nicht zweimal. Heben Sie am besten alle Steuerunterlagen auf, um gezahlte Steuern beim Verkauf im Zweifel nachzuweisen.

Übrigens: Die fälligen Steuern ziehen manche Banken vom Verrechnungskonto ein. Achten Sie daher darauf, dass dort genügend Geld liegt, sonst rutscht es in den Dispo. Andere Institute verkaufen einfach Anteile, falls das Konto nicht ausreichend gedeckt ist. Auch das ist nicht im Sinne Ihrer Geldanlagestrategie. Erteilen Sie einen Freistellungsauftrag, der auch die Vorabpauschale mit abdeckt, dann schließen Sie solche unerfreulichen Überraschungen aus.

Spezielle Regeln für Altanteile

Früher waren Erträge aus Fonds steuerfrei, lange galt für solche Altanteile bei Verkauf noch Bestandsschutz. Nur laufende Erträge wie Dividenden wurden mit der Abgeltungsteuer belegt. Diese Regel ist nun aufgehoben. Liegen in Ihrem Depot Fondsanteile, die Sie vor 2009 erworben haben, gilt seit 2018 auch für sie bei Verkäufen eine Steuerpflicht. Allerdings nur für Kursgewinne ab diesem Stichtag. Außerdem hat jeder Kunde einen Freibetrag von 100 000 Euro für Kursgewinne. Erst darüber hinaus fällt die Abgeltungsteuer an.

Den Traum vom Eigentum erfüllen

Eine Immobilie ist meist die größte Investition unseres Lebens. Ein Kauf sollte gut durchdacht und genau durchgerechnet werden, damit er gelingt.

[image: image] Deutschland ist ein Land der Mieter. Lediglich 49 Prozent leben laut Daten des Statistischen Bundesamts in ihren eigenen vier Wänden (Stand: 2019). In anderen Staaten liegt die Eigentumsquote deutlich höher. Wenn es nach den Menschen ginge, würde sich das schnellstens ändern. 72 Prozent geben in einer Umfrage des Kreditvermittlers Interhyp an, dass sie sich wünschen, ein eigenes Haus oder eine Wohnung zu kaufen (Stand: 2021). Doch viele haben Angst, dass sie sich das nicht leisten können.

Tatsächlich sollte ein Kauf gut durchdacht werden, schließlich ist es für die meisten Immobilienkäufer die größte Investition ihres Lebens. Und damit gehen sie ein erhebliches Klumpenrisiko ein, denn sie binden einen großen Teil ihres Vermögens in nur einer Anlage. Für wen die Immobilie lediglich eine Kapitalanlage ist, der muss ganz genau rechnen, damit sie am Ende auch die erhoffte Rendite bringt. Wollen Sie dagegen selbst darin wohnen, zählen auch andere Dinge, etwa der im Vergleich zu einer Mietwohnung höhere Gestaltungsspielraum in den eigenen vier Wänden und der Schutz vor einer Kündigung. Doch auch dann muss die Rechnung aufgehen, damit Sie sich mit der Investition nicht übernehmen. Einige Grundregeln sollten Sie daher beachten.

Wie viel Haus können Sie sich leisten?

Ein freistehendes Einfamilienhaus mit großem Garten, Garage und viel Flair in bester Lage – wer wünscht sich das nicht? Aber wahrscheinlich müssen Sie Ihre Ansprüche etwas herunterschrauben. Die Immobilienpreise sind im vergangenen Jahrzehnt rasant gestiegen, und bislang scheint sich der Trend kaum abzuschwächen.

Der Preisanstieg macht es für viele Kaufwillige immer schwieriger, den Eigenanteil aufzubringen. Je nach Region muss dieser bereits die Marke von 100 000 Euro übersteigen, damit das Haus oder die Wohnung solide finanziert wird.

Als Daumenregel gilt: Interessenten sollten mindestens 10 bis 20 Prozent des Kaufpreises und zusätzlich die Kaufnebenkosten aus ihrem Ersparten stemmen können. Notarkosten, Grundbucheintrag, Grunderwerbsteuer und gegebenenfalls Maklerkosten hängen von der Höhe des Kaufpreises ab und können sich auf rund 15 Prozent addieren. Diese müssen Käufer sofort nach Vertragsunterschrift bezahlen. Außerdem sollten sie noch einige Rücklagen haben, um etwa Reparaturen stemmen zu können. Daher sollte niemand seine Konten komplett leer räumen.

Bevor Sie sich also auf die Suche nach der Traumwohnung machen, sollten Sie sich ein Budget setzen. Wie viel Sie sich leisten können, lässt sich mit einer einfachen Faustformel bereits grob schätzen. Nehmen Sie Ihre monatliche Kaltmiete, die bisher anfällt, und addieren Sie gegebenenfalls die Summe, die Sie derzeit regelmäßig zurücklegen können, und rechnen Sie das auf 20 Jahre hoch. Addieren Sie das Eigenkapital, das ergibt den Kaufpreis inklusive der Nebenkosten. Ein Beispiel:

So viel darf die Immobilie kosten (in Euro)



	Monatliche Kaltmiete

	800




	+ monatlicher Sparbetrag

	400




	Zwischensumme

	1 200




	Maximale Kreditsumme (Zwischensumme x 12 x 20)

	288 000




	+ Eigenkapital

	80 000




	Maximaler Kaufpreis inkl. Nebenkosten

	368 000





Falls Sie es genauer wissen möchten, gibt es hier einen Rechner von der Stiftung Warentest: test.de/rechner-kaufpreis. Der hilft Ihnen dabei, realistisch einzuschätzen, welchen Kaufpreis Sie sich höchstens leisten können.

Finanzierung auf die Beine stellen

Der erste Schritt für eine gelungene Immobilienfinanzierung ist, genügend Eigenkapital anzusparen. Daran entscheidet sich, welche Immobilie Sie sich leisten können und zu welchen Konditionen Sie einen Kredit erhalten. Das geht mit der Sparstrumpf-Methode auf dem Tagesgeldkonto, auch ein Bausparvertrag kann sich lohnen. Wer noch viel Zeit hat und nicht ganz sicher auf einen Kauf festgelegt ist, kann auch in Aktien investieren. Riester-Sparer haben verschiedene Möglichkeiten, um ihr angespartes Guthaben für den Kauf einzusetzen und dabei die staatliche Förderung mitzunehmen (siehe „Wohn-Riester“, S. 143).

Schon vor der ersten Besichtigung von Haus oder Wohnung sollten Sie zu einer Bank gehen und eine mögliche Finanzierung abklopfen. Die Hausbank ist nicht unbedingt die beste Wahl. Einen größeren Überblick haben spezielle Kreditvermittler wie Interhyp oder Dr. Klein. Lassen Sie einen Finanzierungsplan erstellen. In der Regel sollten Sie spätestens zu Rentenbeginn Ihre Schulden abbezahlt haben. Dementsprechend sollte die Tilgungsrate nicht zu niedrig ausfallen. Je weniger Sie monatlich zurückzahlen, desto länger dauert es naturgemäß. Bei niedrigen Zinsen sollten Sie mindestens einen Tilgungssatz von 2, besser noch 3 Prozent vereinbaren.

Mit einer möglichst langen Zinsbindung können Sie sich das Zinsniveau lange sichern. Rechnen Sie nach, ob sich trotz Aufschlag nicht eine Laufzeit von 20 oder 25 Jahren lohnt. Je niedriger Ihre Restschuld am Ende der Frist ist, desto günstiger wird die Anschlussfinanzierung ausfallen.

Vergessen Sie aber bei der Planung nicht, dass Sie monatlich laufende Kosten für die Bewirtschaftung Ihrer Immobilie haben und Geld für mögliche Reparaturen zurücklegen müssen. Veranschlagen Sie dafür zusammen gut 3,50 bis 4 Euro pro Quadratmeter und Monat.

Prüfen Sie außerdem, ob Sie für Ihre Finanzierung Fördergelder nutzen können. Zum Beispiel bietet die staatliche KfW-Bank vergünstigte Kredite und Zuschüsse für den Neubau, Kauf oder die Sanierung von Immobilien.

[image: image]Kreditangebote vergleichen

Die Stiftung Warentest bietet eine Schritt-für-Schritt-Anleitung zum Immobilienkredit und einen Vergleichsrechner: test.de/immofinanzierung.


[image: image]


Altersvorsorge – Klassiker unter der Lupe

Die gesetzliche Rente wird kaum reichen. Aber sind Riester-Verträge noch nützlich? Wie steht es um die Betriebsrente? Und welche klassischen Optionen gibt es neben einer Rürup-Rente für Selbstständige?

[image: image] Wahrscheinlich haben Sie vor ein paar Jahren Ihre erste sogenannte Renteninformation von der gesetzlichen Rentenversicherung erhalten. Ihre bis dato gesammelten Ansprüche sind sicher noch zweistellig. Lediglich wer eine Ausbildung gemacht hat oder im Studium etwas dazuverdiente, konnte schon ein paar Rentenpunkte sammeln.

Mit diesen Rentenpunkten berechnet die gesetzliche Rentenversicherung später Ihre Rente. Pro Punkt erhalten Sie in Westdeutschland derzeit etwa 34 Euro Rente, in Ostdeutschland gut 33 Euro (gilt bis Juli 2022). Ab 2025 sollen die Werte angeglichen sein.

Allzu aussagekräftig sind die Zahlen und Hochrechnungen in der Renteninformation am Anfang des Berufslebens noch nicht.

Aber auch ohne jetzt schon die spätere Rentenhöhe genau zu kennen, ist klar, dass sie allein im Alter nicht zum Leben reichen wird (siehe S. 11, „Die gesetzliche Rente reicht nicht“). Deshalb müssen Sie privat für das Alter vorsorgen. Und je früher Sie damit anfangen, desto leichter ist es.

Mit staatlichen Zulagen: Riester kann sich lohnen

Die Palette der Riester-Produkte ist sehr komplex. Wir zeigen, was sich dort, staatlich gefördert, herausholen lässt.

[image: image] Riestern hat nicht gerade einen guten Ruf. Diese Form der Altersvorsorge gilt als teuer, bürokratisch und unflexibel. Die aktuelle Bundesregierung will prüfen, ob sich Riester durch eine andere geförderte Form der Altersvorsorge ersetzen lässt. Wann die kommt und wie sie aussehen wird, steht noch in den Sternen (Stand: März 2022). Doch weil die Anbieter oft nur noch schlechte oder gar keine Produkte mehr anbieten, muss die Politik reagieren. Sie sollten sich davon aber nicht schrecken lassen. Für manche lohnt sich ein Riester-Vertrag durchaus: besonders bei kinderreichen Familien, Geringverdienern oder bei Immobilienwunsch. Und sollte die Ampel-Regierung, wie angekündigt, tatsächlich das System reformieren, soll es für bestehende Verträge einen Bestandsschutz geben.

Zulagen bringen Rendite

Mit Riester-Verträgen sollen Verbraucherinnen und Verbraucher ihre Rentenlücke stopfen – so hat es sich die damalige Bundesregierung gedacht, als sie diese Variante der Altersvorsorge 2002 eingeführt hat. Um das zu unterstützen, gibt es Förderung vom Staat. Anspruch auf Riester-Förderung haben alle, die in der gesetzlichen Rentenversicherung pflichtversichert sind. Außerdem unter anderem Beamte, Bezieher von Arbeitslosengeld, Midijob-Beschäftigte und die Ehepartner von Riester-Berechtigten, sofern diese riestern. Sie erhalten:

[image: image]175 Euro Grundzulage pro Jahr.

[image: image]Pro Kind gibt es weitere 300 Euro (185 Euro für Kinder, die vor 2008 geboren wurden).

[image: image]Die Beiträge sind bis maximal 2 100 Euro im Jahr außerdem von der Steuer absetzbar. Allerdings muss die Riester-Auszahlung im Alter versteuert werden.

Die volle Förderung gibt es nur, sofern Beiträge in Höhe von 4 Prozent des Bruttoeinkommens in den Vertrag fließen. Sonst werden die Zulagen gekürzt. Allerdings rechnet der Staat seine Zahlungen auf die Beiträge an, dadurch verringert sich also der Eigenanteil der Riester-Sparer. Auch wer so wenig verdient, dass die Zulagen eigene Beiträge rechnerisch überflüssig machen, muss pro Jahr 60 Euro selbst einzahlen, um die volle Förderung zu erhalten.

Nachdem Sie den Vertrag einmal abgeschlossen haben, müssen Sie Ihre Zulagen über den Riester-Anbieter beantragen. Prüfen Sie auch einmal im Jahr, ob sich bei Ihnen etwas an den Riester-Voraussetzungen geändert hat. Durch ein Kind bekommen Sie zum Beispiel höhere Zulagen. Und nach einer Gehaltserhöhung müssen Sie im Folge jahr mehr Beiträge einzahlen, um die volle Förderung zu erhalten.

Durch die Zulagen lohnt sich ein Riester-Vertrag besonders für Familien mit Kindern, auch Sparer mit wenig Einkommen müssen selbst nur wenig einzahlen. Damit ist die persönliche Rendite, also der Ertrag auf die eingezahlten Beiträge, ordentlich – denn der Staat übernimmt den Löwenanteil. Andere sichere Altersvorsorgeprodukte ohne Förderung können damit nicht mithalten.

Wer ein höheres Einkommen hat und dadurch selbst einen größeren Anteil der Einzahlungen leisten muss, sollte abwägen, ob sich das Riestern lohnt. Gutverdiener profitieren eher von der Steuererstattung. Doch niemand kann vorhersehen, wie sich die Angebote für die Auszahlphase noch entwickeln werden. Schon heute müssen solche Sparerinnen und Sparer mindestens 20 Jahre Rente beziehen, damit sich das Investment gelohnt hat.

Fondssparpläne mit Riester-Förderung

Sie sind eigentlich für junge Menschen das Mittel der Wahl: Riester-Fondssparpläne. Denn was allgemein für Investitionen in Aktien gilt, gilt auch im Riester-Gewand: Haben Sie noch genügend Zeit bis zur Rente, dann steigt die Wahrscheinlichkeit, dass Ihre Investition in Aktien eine ordentliche Rendite einfährt. In dieser Variante spart aber der Staat mit, und Verluste sind nicht möglich, wenn Sie den Vertrag bis zum Rentenbeginn behalten. Allerdings haben Sie nicht mehr viel Auswahl. Nur noch ein Anbieter, Union Investment, nimmt neue Kunden auf (Stand: März 2022).

Sollten Sie sich dafür entscheiden, bleiben Sie mit einem Riester-Fondssparplan flexibel. Ihre Beiträge können Sie reduzieren oder aussetzen, falls es finanziell einmal eng werden sollte. Das angesparte Kapital lässt sich auch auf einen anderen Riester-Vertrag übertragen, etwa für die Immobilienfinanzierung (siehe S. 143, „Wohn-Riester“).

Bei einem Fondssparplan fließen Ihre Beiträge komplett in Fonds, ein Teil davon in Rentenfonds (siehe S. 101, „Aktien, Renten oder Immobilien?“). Diese dienen als Sicherheitsbaustein. Denn alle Riester-Anbieter müssen garantieren, dass zu Beginn der Auszahlphase die eingezahlten Beiträge und Zulagen noch vorhanden sind. Für Fondsgesellschaften ist das durch das Auf und Ab der Börse ein Problem. Damit die Anbieter ein mögliches Minus nicht selbst ausgleichen müssen, reagieren sie deshalb bei Kurs-Rückschlägen: Sie schichten Geld aus den Aktienfonds in die sicheren Rentenfonds um. Dort muss dann genügend liegen, um die eingezahlten Beiträge und Zulagen zu sichern.


Gut zu wissen

Einfache und sichere Riester-Banksparpläne hat Finanztest immer empfohlen. Sparende zahlen monatlich ihre Beiträge auf das Konto ein. Banksparpläne haben niedrige Kosten und sind flexibel. Sie eignen sich für Sicherheitsbewusste oder Unentschlossene. Allerdings werfen sie derzeit angesichts der niedrigen Zinsen keine Rendite mehr ab. Und: Es gibt keine mehr. Neuabschlüsse sind derzeit nicht möglich.



Allerdings birgt diese Strategie auch ein Risiko, wie im Corona-Börsencrash 2020 deutlich wurde. Damals stürzten innerhalb kürzester Zeit die Kurse ab. Viele Riester-Fondssparpläne schichteten daraufhin um, verkauften Aktienfonds mit Verlust und schoben das Geld in Rentenfonds. Als die Aktienkurse sich dann schnell erholten, profitierten viele Sparer nicht davon.

Wie hoch die Rendite am Ende ausfällt, kann auch deshalb niemand vorhersagen. Es hängt nicht nur an der Kursentwicklung der angebotenen Fonds. Eine Rolle spielt auch, wie hoch die Gewichtung der Aktien ausfällt. Wegen der niedrigen Zinsen floss vom Beitrag zuletzt relativ viel in den Sicherheitsbaustein. Gerade jüngere Verträge wiesen daher eine vergleichsweise schlechte Rendite auf, zeigt eine Untersuchung von Finanztest aus 2021.

Wie hoch die Rente am Ende tatsächlich ausfällt, steht auch erst mit Beginn der Auszahlungsphase fest. Denn Union Investment zahlt Ihnen bis zum 85. Geburtstag über einen Auszahlplan eine Rente aus. Das restliche Kapital überträgt es an eine Lebensversicherung, die ab dann übernimmt. Die Konditionen des Versicherers bestimmen die Rentenhöhe maßgeblich. Vorsorge-Sparer haben keine Mitsprache bei der Auswahl des Versicherers. Den legt die Fondsgesellschaft fest. Einen Wettbewerb mit günstigen Konditionen gibt es bislang nicht.

[image: image]Neuabschlüsse unrentabel

Eine Lebens- oder Rentenversicherung, egal ob mit oder ohne Riester, lohnt sich heute nicht mehr. Der Garantiezins, den Anbieter höchstens zusagen dürfen, liegt derzeit bei mageren 0,25 Prozent. Und den Versicherern fällt es schwer, nennenswert höhere Zinsen zu erwirtschaften, die sie ihren Kunden gutschreiben könnten. Policen, die wie beim Riester den vollen Kapitalerhalt versprechen, verschwinden vom Markt. Ungeförderte Verträge gibt es zunehmend nur noch mit eingeschränkten Garantien von etwa 80 oder 90 Prozent der eingezahlten Beiträge. Gleichzeitig sind die Kosten der Verträge hoch. Selbst Fondspolicen, die einen Teil des Beitrags in Aktien stecken, eignen sich nur im Ausnahmefall.

Alter im Eigentum: Wohn-Riester

Wollen Sie einmal in Ihre eigenen vier Wände ziehen, dann kann sich Riester für Sie lohnen. Denn mit den Zulagen und Steuervorteilen zahlen Sie Ihre Wohnung ein bisschen schneller ab, wodurch die Finanzierung leicht ein paar Tausend Euro günstiger wird. Voraussetzung für die Förderung ist, dass Sie selbst dort Ihren Hauptwohnsitz oder Lebensmittelpunkt haben.

Falls Sie noch ein paar Jahre Zeit haben, bis Sie die Immobilie kaufen oder renovieren möchten, dann eignet sich ein Riester-Bausparvertrag (siehe S. 76, „Eigenkapital ansparen“). Damit nutzen Sie die Riester-Förderung in zwei Phasen: Sie sparen mit den Zulagen Eigenkapital an. Außerdem hilft die Förderung später dabei, das zugeteilte Darlehen schneller zu tilgen.

Steht bei Ihnen die Finanzierung jetzt an, können Sie einen Bauspar-Kombikredit abschließen – immerhin sechs Bausparkassen bieten den derzeit noch mit Riester-Förderung an (Stand: Februar 2022). Allerdings zahlen Sie damit erst mal nicht Ihren Kredit ab, sondern besparen einen Bausparvertrag. Mit dem lösen Sie nach der Zuteilung das Immobiliendarlehen ab.

Fragen Sie am besten verschiedene Kreditangebote an und vergleichen Sie die Konditionen. Welche Art der Finanzierung am günstigsten ist, hängt nämlich vom individuellen Angebot ab. Vergleichen Sie diese auch mit ungeförderten Alternativen. Denn die bieten oft etwas niedrigere Zinsen. Und dieser kleine Unterschied kann auf lange Sicht den Vorteil durch Zulagen und Steuerersparnis zunichtemachen.

Bei allen Varianten müssen die Verträge vom Bundeszentralamt für Steuern zertifiziert sein. Außerdem müssen Riester-Kredite immer bis zum 68. Lebensjahr abbezahlt werden. Ehepartner brauchen zwei Verträge, um die Förderung voll auszuschöpfen.


[image: image]Das angesparte Kapital muss – sofern es nicht in eine selbst genutzte Immobilie fließt – im Alter als Rente ausgezahlt werden. Lediglich 30 Prozent des Geldes dürfen sich Sparer und Sparerinnen auf einen Schlag auszahlen lassen. Wer seinen Vertrag auflöst, muss die Förderung zurückerstatten. Nach Abzug der Kosten für den Anbieter kann das ein Minusgeschäft sein.



Mit Unterstützung: Betriebliche Altersvorsorge

Hier gibt die Firma was dazu, um für das Alter zu sparen. Das lohnt sich umso mehr, je höher der Zuschuss ist. Außerdem sollte der Vertrag gute Konditionen haben.

[image: image]Die Betriebsrente gehört in Deutschland zu den drei Pfeilern der Altersvorsorge. Dafür bietet der Arbeitgeber seinen Mitarbeitern einen Vertrag an. Manche Firmen finanzieren die Altersvorsorge komplett, andere schießen einen Teil dazu, sofern der Mitarbeiter selbst Beiträge aus seinem Bruttoeinkommen einzahlt. Bei dieser sogenannten Entgeltumwandlung muss der Betrieb mindestens 15 Prozent beisteuern, falls er durch die Entgeltumwandlung Sozialversicherungsbeiträge spart – auch bei älteren Verträgen. Anspruch auf den vollen Zuschuss gibt es aber nur für Angestellte, die unter der Beitragsbemessungsgrenze der gesetzlichen Krankenversicherung verdienen (= 58 050 Euro für 2022), denn dann sparen sie und ihr Arbeitgeber am meisten.

Bis zu 6 768 Euro im Jahr können Arbeitnehmer in ihre betriebliche Altersvorsorge stecken, ohne dass sie auf dieses Gehalt Steuern zahlen müssen. Auf die Hälfte davon, also 3 384 Euro, fallen außerdem keine Sozialversicherungsbeiträge an. Dadurch fließt mehr Geld in die Altersvorsorge, als später beim Nettolohn fehlt.

Allerdings fällt auch die gesetzliche Rente niedriger aus, wenn Arbeitnehmer auf einen Teil ihres Gehalts keine Rentenbeiträge zahlen. Zusätzlich muss die Betriebsrente später versteuert werden, außerdem werden dafür die vollen Beiträge für die Kranken- und Pflegeversicherung fällig – also auch der Arbeitgeberanteil. Seit 2020 gilt aber ein monatlicher Freibetrag von derzeit 164,50 Euro. Bei höheren Renten müssen Bezieher lediglich Krankenkassenbeiträge für den Teil zahlen, der über dem Freibetrag liegt. Pflegeversicherung wird dagegen auf den vollen Rentenbetrag fällig.

Der Chef hat die Wahl

Angestellte haben bei ihrer betrieblichen Altersvorsorge kein Mitspracherecht. Der Arbeitgeber wählt Form und gegebenenfalls Anbieter der Betriebsrente. Es gibt fünf sogenannte Durchführungswege:

[image: image]Direktzusage: Das Unternehmen zahlt seinen Mitarbeitern später selbst die Rente. Dafür bildet es Rücklagen. Die Höhe der Leistung richtet sich meist danach, wie lange der Arbeitnehmer im Betrieb und wie hoch sein Gehalt war. In der Regel finanziert allein das Unternehmen die Zahlungen. Entgeltumwandlung ist aber möglich.


Ansparphase mit Entgeltumwandlung

Der Arbeitgeber überweist für die Arbeitnehmerin monatlich 100 Euro aus ihrem Bruttogehalt in einen Altersvorsorgevertrag und gibt 15 Euro dazu. In unserem Beispiel ist sie 30 Jahre, Single und verdient 3 000 Euro brutto.
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[image: image]Unterstützungskassen (U-Kassen): Rechtlich selbstständige Versorgungseinrichtungen eines oder mehrerer Unternehmen. Der Arbeitgeber zahlt Beiträge an die U-Kasse, auch Entgeltumwandlung ist möglich. Die Höhe der späteren Rente ist von den Einzahlungen und den Erträgen der Geldanlage abhängig. Der Arbeitgeber garantiert lediglich eine Mindestauszahlung.

[image: image]Direktversicherungen: Die Form ist heute am weitesten verbreitet, vor allem kleine Betriebe setzen darauf. Denn für die eigentliche Durchführung der Altersvorsorge ist der Lebensversicherer zuständig, bei dem der Arbeitgeber für seinen Mitarbeiter einen Vertrag abschließt. Auf eine Direktversicherung mit Entgeltumwandlung hat jeder Arbeitnehmer einen gesetzlichen Anspruch, falls es keine andere Form der Betriebsrente bei dem Unternehmen gibt. Üblich ist eine klassische Lebensversicherung mit Garantiezins, der derzeit bei 0,25 Prozent liegt. Immer häufiger garantieren die Versicherer lediglich den Beitragserhalt.

[image: image]Pensionskassen: Es gibt zwei Varianten: Firmenpensionskassen sind häufig als Verein organisiert und recht alt. Ihre Leistungen ähneln denen der privaten Lebensversicherer, aber sie dürfen mit einem höheren Zins kalkulieren. Dadurch können sie aktuell höhere Rentenanwartschaften versprechen. Allerdings dürfen sie auch die Rente kürzen, dann muss der Arbeitgeber die Differenz ausgleichen. Mitarbeiter haben nämlich einen Rechtsanspruch auf die Leistung. Die Pensionskassen der Lebensversicherer bieten in der Regel sehr ähnliche Produkte an wie die Muttergesellschaft, wodurch diese Betriebsrenten oft vergleichsweise teuer sind.

[image: image]Pensionsfonds: Finden sich häufig bei größeren Betrieben. Der Vorteil ist, dass ein größerer Teil der Beiträge in Aktien fließen kann, wodurch die Chance auf Rendite höher ist, doch auch die Gefahr von Verlusten. Arbeitgeber müssen nur garantieren, dass bei Renteneintritt die Beiträge erhalten sind. Die Höhe der Rente hängt von den Einzahlungen und der Rendite ab.

Wenn Arbeitgeber als Durchführungsform die Pensionskasse, den Pensionsfonds oder die Direktversicherung wählen, müssen sie seit 2018 lediglich die Zahlung von Beiträgen zusagen. Eine bestimmte Mindestleistung bei der späteren Rente brauchen sie nicht mehr zu versprechen. Stattdessen steht im Vertrag eine Zielrente, wie hoch die Zahlung später mal ausfallen soll. So sind auch riskantere Anlageformen, etwa Aktien, möglich. Allerdings gibt es dieses Sozialpartnermodell, das im Tarifvertrag vereinbart werden muss, bisher bei keinem Unternehmen.


[image: image]Falls ein Arbeitgeber eine Betriebsrente für Geringverdiener aufbaut, erhält er dafür eine steuerliche Förderung. Für bis zu 960 Euro Arbeitgeberbeitrag im Kalenderjahr erhält er einen Zuschuss über 30 Prozent. Das gilt für monatliche Bruttogehälter bis höchstens 2 575 Euro.



Wann sich eine betriebliche Altersvorsorge rechnet

Prüfen Sie genau, was Ihnen Ihr Arbeitgeber anbietet. Denn nicht jede Betriebsrente ist auch gut. Bei einer Direktversicherung zum Beispiel kann sich die monatliche Rente je nach Vertrag erheblich unterscheiden, zeigte schon ein Test von Finanztest aus 2017. Für eine Einschätzung sollten Sie auch privat Angebote einholen mit den gleichen Vorgaben zur Laufzeit, Beitragshöhe, Todesfallleistung und Zusatzversicherungen. Ist das Ergebnis der Betriebsrente viel niedriger, dann muss der Zuschuss des Arbeitgebers schon ordentlich sein, damit sich das Angebot trotzdem rechnet.

Grundsätzlich gilt: Je mehr der Arbeitgeber dazugibt, desto eher lohnt sich die betriebliche Altersvorsorge. Zahlt er den Beitrag allein, brauchen Sie nicht weiter nachzudenken. Steckt auch Ihr Geld im Vertrag, dann schon. Bei dem aktuellen Zinsniveau sollte der Anteil des Chefs schon höher sein als die gesetzlich vorgeschriebenen 15 Prozent, sonst lohnt sich die Entgeltumwandlung kaum. Und auch dann sollten Sie genau hinschauen. Gerade Gutverdiener, die zwischen der Beitragsbemessungsgrenze von Krankenversicherung und Rentenversicherung verdienen, können in die Röhre schauen. Denn sie sparen zwar noch Rentenbeiträge, aber keine für die Krankenversicherung. Auf ihre Rente müssen sie später aber volle Beiträge zahlen. Das gilt allerdings nicht für Privatversicherte. Sie zahlen später keine Sozialabgaben.

Für wen sich eine Betriebsrente eignet

Betriebsrenten sind zwar sicher, denn Ihre eigenen Beiträge sind von Beginn an garantiert, die des Arbeitgebers spätestens nach drei Jahren. Außerdem müssen Sie sich nach dem Antrag um nichts kümmern, den Beitrag überweist der Arbeitgeber für Sie. Allerdings sind die Verträge unflexibel. Sie können sie lediglich beitragsfrei stellen.

Sinnvoll ist außerdem, dass Sie vorhaben, länger bei Ihrem Unternehmen zu bleiben. Wechseln Sie Ihren Job, haben Sie heute zwar das Recht, Ihren Vertrag mitzunehmen. Allerdings kommt es auf den neuen Arbeitgeber ab, ob er diesen auch fortführen möchte. Manchmal bleibt Ihnen nichts anderes übrig, als im neuen Betrieb einen neuen Vertrag abzuschließen. Sorgt das Unternehmen mit einer Direktzusage oder Unterstützungskasse vor, ist das sogar immer der Fall, denn diese ist an die Firma gebunden. Und das Kapital aus dem alten in den neuen Vertrag zu übertragen ist in der Regel ein Verlustgeschäft. Nach vielen Jobwechseln kann es daher passieren, dass Sie verschiedene Vorsorgeverträge mit Kleckerbeträgen besitzen. Dann eignet sich eine andere Altersvorsorge eher für Sie.

Altersvorsorge für Selbstständige

Nur die wenigsten können auf einen Grundstock aufbauen. Doch der Staat greift auch Selbstständigen unter die Arme.

[image: image]Ärztinnen oder Architekten zahlen für ihre Rente in berufsständische Versorgungswerke ein, andere Selbstständige wie Hebammen und Handwerker sind in der gesetzlichen Rentenversicherung pflichtversichert. Es gibt derzeit Pläne, diese Vorsorgepflicht auf alle Selbstständigen auszudehnen und auch die staatlich geförderte Altersvorsorge für sie umzugestalten. Doch solange es noch nicht so weit ist, sind viele Unternehmer bei der Altersvorsorge auf sich allein gestellt. Auch sie erhalten aber eine Förderung.

Rürup für Selbstständige

Der Staat fördert die sogenannte Basis-Rente mit Steuervorteilen. Derzeit können Sparer 25 639 Euro als Vorsorgeaufwendungen in der Steuererklärung angeben. Abzugsfähig sind davon 94 Prozent der Einzahlungen, also maximal 24 101 Euro (Stand:2022). Bis 2025 steigt dieser Wert schrittweise, dann lassen sich die kompletten Beiträge absetzen. In der Auszahlphase behandelt das Finanzamt Rürup-Renten wie die gesetzliche Rente, sie müssen im Alter versteuert werden, der Anteil steigt. Für Selbstständige, die sich ab 2040 zur Ruhe setzen, fallen auf die gesamte Zahlung Steuern an. Sozialbeiträge werden dagegen nicht fällig.

Es gibt Rürup-Verträge als klassische Rentenversicherung, fondsgebundene Rentenversicherung und Fondssparplan. Weil die Anbieter hier keine Beiträge garantieren müssen – im Gegensatz zum Riester –, verkaufen einige auch Rentenversicherungen mit abgesenkter Garantie. Bei Fondssparplänen wird am Ende der Laufzeit das Kapital zwingend an einen Lebensversicherer übertragen, der dann eine lebenslange Rente auszahlt.


[image: image]Sind Sie verheiratet? Dann können Sie über Ihren Ehepartner einen Riester-Anspruch haben. Voraussetzung ist, dass Ihr Partner oder Ihre Partnerin selbst riestert. Gerade Selbstständige mit niedrigerem Einkommen profitieren dann von den Zulagen. Außerdem sind sie mit einem Riester-Vertrag flexibler.



Für wen sich Rürup eignet

Die lebenslange Rente ist eine Bedingung, die alle Rürup-Verträge erfüllen müssen. Eine Kapitalauszahlung ist nicht möglich. Auch kommen Sparer vor ihrem Ruhestand nicht an ihr Geld heran. Dadurch sind sie unflexibel. Der Vertrag lässt sich lediglich beitragsfrei stellen, falls das Geld knapp wird. Sollten Sie Insolvenz anmelden müssen, ist diese Altersvorsorge aber vor dem Zugriff der Gläubiger sicher.

Wer noch keinerlei Rentenansprüche aufgebaut hat, kann mit einer Rürup-Rentenversicherung vorsorgen. Die sichert eine Mindestrente zu, mit der Selbstständige dann rechnen können. Rürup-Rentenversicherungen haben genauso wie andere Policen das Problem, dass sie kaum noch Zinsen erwirtschaften. Damit ergibt sich eine Rendite vor allem aus den Steuervorteilen. Die fallen umso höher aus, je mehr Einkommen ein Selbstständiger hat. Solo-Selbstständige, die nur wenig verdienen, profitieren also kaum.

Viel flexibler sind Selbstständige mit freiwilligen Beiträgen zur gesetzlichen Rentenversicherung, die sich oft sogar finanziell mehr auszahlen, aber auch nicht.

Fondsgebundene Versicherungen und Fondssparpläne investieren die Beiträge in Aktien. Dadurch haben sie eine höhere Chance auf Rendite, Verluste sind aber ebenfalls möglich. Daher eignen sie sich nur als zusätzliche Altersvorsorge. Denn Rürup-Sparer wissen bei diesen Verträgen nicht, was sie am Ende erhalten. Mehr Flexibilität haben Sie mit unserem Pantoffel-Portfolio (siehe S. 44, „Pantoffel-Portfolio“). Wem eine lebenslange Rente wichtig ist, kann das Kapital daraus zum Rentenbeginn in eine Sofortrente stecken.

Freiwillig in die gesetzliche Rentenversicherung

Die gesetzliche Rente war jahrelang als Renditekiller verpönt. Im aktuellen Niedrigzinsumfeld kann sie sich gegen private Versicherungen aber mehr als behaupten. Selbstständige können das nutzen, denn sie dürfen freiwillig in die gesetzliche Rentenversicherung einzahlen. Dafür gibt es zwei Möglichkeiten:

[image: image]Pflichtversichert auf Antrag: Sollten Sie sich selbstständig machen, haben Sie in den ersten fünf Jahren die Gelegenheit, bei der gesetzlichen Rentenversicherung einen Antrag auf Pflichtversicherung einzureichen. Sie haben dann die gleichen Ansprüche wie Angestellte: Sollten Sie nicht mehr arbeiten können, erhalten Sie eine Erwerbsminderungsrente, außerdem gibt es Hinterbliebenenschutz und Sie haben unter gewissen Voraussetzungen Anspruch auf die Grundrente. Außerdem sind Sie dadurch unmittelbar Riester-berechtigt. Allerdings verpflichten Sie sich mit dem Antrag, dauerhaft Beiträge einzuzahlen, solange Sie selbstständig sind. Dadurch sind Sie nicht flexibel. Außerdem ist deren Höhe vorgegeben, der Regelbeitrag liegt, so der Stand für 2022, bei monatlich 611,94 Euro (West) und 585,90 Euro (Ost). Zu Beginn der Selbstständigkeit müssen Sie drei Kalenderjahre lang lediglich den halben Satz zahlen. Allerdings haben Sie auch die Möglichkeit, den Beitrag anhand Ihres Einkommens berechnen zu lassen, sofern Sie dieses mit einem Steuerbescheid nachweisen.

[image: image]Freiwillige Beiträge: Die Alternative sind freiwillige Beiträge. Auch damit erhalten Selbstständige einen Anspruch auf Erwerbsminderungsrente und Hinterbliebenenschutz. Die Beitragszeiten zählen allerdings nicht für die Grundrente. Diese Variante ist deutlich flexibler als die Pflichtversicherung. Denn Sie können die Zahlungen jederzeit unterbrechen, beenden oder anpassen. Außerdem können Selbstständige selbst entscheiden, wie viel sie im aktuellen Jahr einzahlen möchten – zwischen 83,70 und 1 311,30 Euro ist alles möglich. Ist zum Beispiel am Jahresende noch Geld über, lässt sich das bequem in die Altersvorsorge investieren – bis März des Folgejahres sind Nachzahlungen möglich.


Das bringt Ihr Beitrag

Jeder zusätzliche Euro erhöht die spätere gesetzliche Rente. Ihre Beiträge werden in Rentenpunkte umgerechnet.



	Einzahlung im Jahr (Euro)

	Monatliche Rente (Euro)




	1 004,40 (Mindestbeitrag)

	4,75




	7 343,28 (Regelbeitrag)

	34,70




	15 735,60 (Höchstbeitrag)

	74,36







Stand: 1. Januar 2022

Was Sie für Ihre eingezahlten Beiträge erhalten zeigt die Tabelle oben.

Für wen sich die gesetzliche Rente eignet

Falls Sie noch gar keine Altersvorsorge haben, die Ihnen später eine lebenslange Rente auszahlt, ist die gesetzliche Rentenversicherung dafür gut geeignet. Wichtig ist aber: An das eingezahlte Geld kommen Sie nicht heran. Es gibt keine Möglichkeit, es auszahlen zu lassen, weder vorab noch zu Rentenbeginn. Ihre Beiträge werden auf jeden Fall als monatliche Renten ausgezahlt. Dafür ist Ihre Altersvorsorge dort aber sicher, auch wenn Sie pleitegehen sollten.

Flexibler bleiben Sie mit freiwilligen Beiträgen, die Sie jederzeit anpassen und aussetzen können. Das eignet sich auch, um lediglich einen Zusatzschutz aufzubauen, wenn Sie bereits eine andere Form der Absicherung haben.

Für wen sich das lohnt

Wer sich zwischen Rürup und gesetzlicher Rente entscheiden muss, braucht einen Taschenrechner. Steuerlich werden beide gleich gefördert, die Beiträge lassen sich als Vorsorgeaufwendungen absetzen. Allerdings fallen auf die spätere Rürup-Rente keine Sozialabgaben an, auf die gesetzliche schon. Was sich am Ende mehr lohnt, hängt also vom angebotenen Rürup-Vertrag und dessen Rendite ab. Gute Tarife finden Sie bei Finanztest unter test.de/ruerup.


Gut zu wissen

Einen kostenlosen Rechner für freiwillige Rentenbeiträge bietet die Stiftung Warentest unter test.de/freiwilliger-rentenbeitrag.

Kostenlose Beratung gibt es bei der Rentenkasse. Kontakt telefonisch unter 0 800/10 00 48 00 oder über deutsche-rentenversicherung.de. Gegen Honorar helfen auch Rentenberater oder Fachanwälte weiter.



Rechnen Sie genau durch, welche Ansprüche Ihnen Ihr Rürup-Vertrag garantiert und was Sie von der gesetzlichen Rentenversicherung erwarten können.

Beides lässt sich übrigens auch kombinieren. Mit dem Höchstbeitrag lassen sich derzeit 15 735,60 Euro im Jahr in die gesetzliche Rentenversicherung einzahlen. Steuerlich absetzbar sind derzeit aber 25 639 Euro. Gutverdiener haben also noch etwas Luft nach oben, um die gesetzliche Rente zum Beispiel mit einem Rürup-Vertrag aufzustocken.
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Was die Neobroker bieten
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1 Nur bei Gettex handelbare Wertpapiere können übertragen werden.

2 Wertpapierorders mit einem Volumen unter 500 Euro kosten 1 Euro. Orders mit einem höheren Volumen sind provisionsfrei.

3 Zwischen dem 01.01.2022 bis mindestens 30.06.2022 wird auf Kontoguthaben bis 5 000 Euro kein Negativzins erhoben.

4 In der monatlichen Pauschale von 2,99 Euro sind unbegrenzt viele Wertpapierorders über Gettex (ab einem Ordervolumen von 250 Euro) und Ausführungen von Sparplänen enthalten.

5 Wertpapierorders über Gettex mit einem Volumen unter 250 Euro kosten 0,99 Euro.

6 Wertpapierorders über Xetra kosten 3,99 Euro zuzüglich 0,01 Prozent des Volumens, mindestens 1,50 Euro.

7 Wertpapierorders mit einem Volumen ab 250 Euro über Gettex für bestimmte Anbieter von ETF (iShares und Invesco und Xtrackers) ohne Provisionen.

8 Sonstige Wertpapierorders über Gettex kosten 0,99 Euro.

9 Nur bei Trade Republic handelbare Wertpapiere können übertragen werden.

Quelle: FinanztestStand: Januar 2022


Eine Auswahl der wichtigsten 1.-Wahl-ETF
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Auswahl 1. Wahl-ETF: Ein ETF pro Anbieter pro Index. Mind. 5 Jahre alt (außer falls nachhaltig) und mind. 50 Mio. Euro Volumen. Gruppierung nach abgebildeten Indizes und dann sortiert nach Rendite, Kosten, Alphabet (Anbieter).

1 Rendite in Euro unter Berücksichtigung eventueller Ausschüttungen.

2 Kosten entsprechend den in den „Wesentlichen Anlegerinformationen“ (kurz WAI oder KIID) ausgewiesenen laufenden Kosten.

3 Russische Aktien wurden Anfang März 2022 aus allen Indizes entfernt.

Stand: 28. Februar 2022.Quelle: FWW, Refinitiv, eigene Berechnungen

Die Kosten für ETF-Sparpläne

Die Tabelle zeigt, was Banken und Broker für Depot und Sparplanausführung berechnen.

Für eine langfristige Sparplan-Anlage bietet sich ein thesaurierender ETF an. Bei ausschüttenden Fonds ist die direkte Wiederanlage der Dividendenzahlungen empfehlenswert.
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1) In diesem Depotmodell können nur Xtrackers-ETF bespart werden. ETF anderer Fondsgesellschaften können im Depotmodell „Depot Plus“ mit höheren Depotkosten bespart werden.

2) Im Depotmodell „Depot Plus“ können neben Xtrackers-ETF auch ETF anderer Anbieter für 45 Euro jährlich verwahrt werden.

3) Im „Depot Basis“ kann nur eine Depotposition geführt werden, ab 2 Depotpositionen landet man im Depotmodell „Depot“.

4) Der erste Wert gilt für das Depotmodell „Depot Basis“, der zweite für das Depotmodell „Depot“.

5) Bei Fonds, die in einer Fremdwährung notieren, fallen Gebühren für die Umrechnung in Euro an.

6) Guthaben auf dem Verrechnungskonto wird jährlich mit einem Negativzins von 0,5 Prozent belastet.

7) Für alle Depotpositionen außer Fonds und ETF fallen jährlich 0,10 Prozent des entsprechenden Depotvolumens an.

8) Bedingung für die Eröffnung eines Depots ist ein Girokonto bei einer genossenschaftlichen Bank. ETF-Sparpläne können auch über die Geno Broker Depotmodelle „Online Basis“ und „Online Profi“ erworben werden.

9) Für die Positionen aus ETF-Sparplänen fallen keine Depotgebühren an. Enthält das Depot weitere Positionen aus Einmalanlagen, kostet das Depot mindestens 48,00 Euro jährlich.

10) Bei Nutzung des Online-Postfachs oder ab 50 000 Euro Gesamtguthaben entfällt der Depotpreis.

11) Im Depotmodell „Flex Basic“ kann nur eine Depotposition verwahrt werden. Bei zwei Depotpositionen landet man im Depotmodell „Flex Select“, ab drei Positionen im Depotmodell „Flex Standard“.

12) Der erste Wert gilt für das Depotmodell „Flex Basic“. der zweite Wert für das Depotmodell „Flex Select“ und der dritte Wert für das Depotmodell „Flex Standard“.

13) 0,10 Prozent für ETF-Positionen zusätzlich zum Grundverwahrentgelt.

14) Bei unterstellten durchschnittlichen ATC (Additional Trading Costs) – Zusatzkosten der Abwicklungsstelle – von 0,48 Prozent.

Stand: 01. April 2021
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Wer bis zur Rente noch 30 Jahre Bleiben nur 20 Jahre zum Spatstarter, deren Ruhestand schon in
Zeit hat, erreicht sein Sparziel mit Sparen, steigt der Monatsbeitrag 10 Jahren beginnt, miissen 910 Euro
180 Euro monatlich. schon auf 340 Euro. im Monat sparen.
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Anlageziel Zeithorizont | Der Weg dahin Anlagebetrag
Aische & Lars

Eigenkapital 5 Jahre Fest- und Tagesgeld, 9000 Euro Tagesgeld +
Bausparvertrag mit 600 Euro Sparplan
Riester-Forderung 36000 Euro Festgeld
37 Euro Bausparvertrag
GroRere Anschaffungen | 5 Jahre Tagesgeld 60 Euro monatlich
Altersvorsorge 35 Jahre abbezahlte Immobilie

Sparen fiirs Kind 15 Jahre ETF-Sparen 30 Euro monatlich
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Anbieter / Depotname

Depotpreis Monatliche
(Euro und/ Mindestrate
oder Prozent) (Euro)

Reguldre Kosten pro
Sparplanausfiihrung
(Euro und/oder Prozent)

Onlinedepots

1822direkt/ Aktiv-Depot 0 50 1,50 % 38 15 1.5
Comdirect/ Depot 0 25 1,50% 15 1,5 15
Commerzbank/ DirektDepot 0 25 250€+025% 5,25 15 0,75
Consorshank/Wertpapierdepot 0 25 1,50% 15 1,5 15
Deutsche Bank/Maxblue Depot 0 50 1.25% 1,25 1,25 1,25
DKB-Broker 0 50 1,50 € 3 0,75 0,3
DWS/Depot Classic" 8,00€2 1 0 0 0 0
Finvesto/ Depot Basis/Depot 20,00€/36,00 €4 10 0,20%% 02 0,2 02
Flatex/Depot © 07 25 0 0 0 0
Genobroker/ Genoplan ® 10 € 50 1,75% 35 0,88 0,35
Hypovereinsbank/ Investmentdepot 0% 25 1,50 % 1,5 15 1,5
ING/ Direkt-Depot 0 1 0 0 0 0
Onvista Bank/ Festpreis-Depot 0 50 1,00 € 2 0,5 0,2
Postbank/Depot 0 25 0,90 € 1.8 0,45 018
Santander Consumer Bank/Wertpapierdepot 0 25 0,85 € 1.7 0,43 017
Filialbankdepot:

Commerzbank/ KlassikDepot 0,25 %, mind. 79,80 € 25 2,50€ + 1,00 % 6 2,25 15
Hypovereinsbank/ Investmentdepot 09 25 2,00% 2 2 2

Targobank/ Klassik-Depot 30,00 €9 50 2,50 % (1,50 € bis 3,00 €) 3 15 0,6
Onlinedepots bei Fondsbank

Ebase/ Flex Basic/ Flex Select/ Flex Standard ™ 20,00 /36,00 /48,00 € 2 10 0,20%% 0,2 0,2 0,2
Fil Fondsbank/ FFB Fondsdepot 0,25% (25-50 €)+ 0,1%" 25 0,20%° 0,2 0,2 0,2
Fondsdepot Bank / Fondsdepot Online 30,00 € 25 0,68%%1 0,68 0,68 0,68
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Rendite
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Anlageziel Zeithorizont | Der Weg dahin Anlagebetrag
Fatih & Sarah

Notfallreserve sofort Tagesgeldkonto, Dauerauftrag Fatih: 500 Euro
Sarah: 4000 Euro
Einmalanlage

Absicherung sofort Berufsunfahigkeitsversicherung (BU) | BU Fatih: 90 Euro

optimieren abschlieBen, private Haftpflichtversi- | BU Sarah: 80 Euro

cherung zusammenlegen

Reise mit dem 3 bis Tagesgeldkonto, Dauerauftrag Jeweils 150 Euro
Wohnwagen 5 Jahre (monatlich)
Vermdgenswirksame | sofort VL-Fondssparplan 6,65 Euro

Leistungen (Fatih)

Altersvorsorge 37 Jahre offensives Pantoffel-Portfolio mit 160 Euro
(Fatih) nachhaltigen ETF, Sparplan
Altersvorsorge 37 Jahre aktiv gemangte Fonds nach Prinzip Grundlage Erbe 16000

(Sarah) Pantoffel-Portfolio Sparplan 170 Euro
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Anlageziel Stefanie Zeithorizont | Der Weg dahin Anlagebetrag

Puffer fiir groBere Ausgaben | 5 Jahre Banksparplan 100 Euro
Altersvorsorge 34 Jahre ausgewogenes Pantoffel-Portfolio, | 24 Euro Riester
Riester-Fondssparplan 175 Euro Pan-

toffel-Portfolio
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Anlageziel Felix Der Weg dahin Anlagebetrag

Notfallreserve

Finanzieller Grundstock

Altersvorsorge

Riickzahlung Bafdg

sofort

10 bis 15 Jahre

38 Jahre

sofort

Tagesgeldkonto, Dauerauftrag

ausgewogenes Pantoffel-
Portfolio, Sparplan

ausgewogenes Pantoffel-
Portfolio, Sparplan

Ratenzahlung

13 x 370 Euro

370 Euro/Monat

130 Euro/Monat
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Monatliche Sparrate Eingezahlter Ergebnis aktiv Ergebnis Mehrertrag bei
Gesamtbetrag | gemanagter ETF-Sparplan | ETF-Sparplan
(Euro) Fondssparplan (Euro) (Euro)
(Euro)
Sparplan mit 10 Jahren Laufzeit bei jahrlicher Rendite von 6 Prozent
50 Euro 6000 7227 7822 595
200 Euro 24000 28909 31288 2379
Sparplan mit 10 Jahren Laufzeit bei jahrlicher Rendite von 8 Prozent
50 Euro 6000 8006 8679 672
200 Euro 24000 32026 34714 2689
Sparplan mit 30 Jahren Laufzeit bei jahrlicher Rendite von 6 Prozent
50 Euro 18000 35487 43838 8351
200 Euro 72000 141948 175353 33405
Sparplan mit 30 Jahren Laufzeit bei jahrlicher Rendite von 8 Prozent
50 Euro 18000 50450 63091 12641 Rund
200 Euro 72000 201799 252365 50566 50 000 Euro

mehr Ertrag,
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Anlageform Einkommensgrenzen Geforderte Einzah- | Forder- | Maximale Spar-
fiir zu versteuerndes lung pro Jahr bis héhe [zulage pro Jahr
Einkommen" (Euro, zu ... (Euro, Allein- (Pro- (Euro, Alleinstehen-
Alleinstehende/Ehepaare) | stehende/Ehepaare) | zent) de/Ehepaare)

Arbeitnehmersparzulage

Bausparen 17900/35800 470/940 9,0 43/86

Baukredittilgung 17900/35800 470/940 9,0 43/86

Aktienfonds 20000/40000 400/800 20,0 80/160

Wohnungsbaupramie2)

Bausparen 35000/70000 700/1400 10 70/140
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Defensiv: Portfolio fiir Vorsichtige

25 % Aktienfonds
75 % Zinsanlagen

Ausgewogen: Das Fifty-fifty-Portfolio

50 % Aktienfonds
50 % Zinsanlagen

Offensiv: Portfolio fiir Risikobereite

75 % Aktienfonds
25 % Zinsanlagen
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